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. Arbeitstagung der Reichsfachschaft 3 (Mittelschulen) auf Burg
H ^ a u e n s t e i n V V M ^ . ^ / . V e p t e M V e r 1 9 3 3 / V o n Gausachschaftslciter Kowalski), Königsberg i. Pr.

in den Arbeitspausen unser Blick zum „Rennsteig" oder in das
Tal der Loauik sie wo tief nntl'n der Ervrei^ua Be r l i n—Mi in^n

An der Tagung nahmen neben Vertretern der Reichsamts-
leitung der NSDAP. — Amt für Erzieher — Nogierungsrat
Kaie vom Ministerium, Vertreter der anderen Fachschaften, die
Gaufachschnstsleiter und die Reichsfachberater aus allen deutschen
Gauen teil. Neichsfachschnftsleiter Parteigenosse N i k o l a u s
M a n . ß e n hatte die Tagung auf den einzigartigen Grunidton ab-
gestimmt: D i e n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e S i n n g e b u n g
de r M i t t e l s c h u l e , a b g e l e i t e t n u s dem D i e n s t
d e r S c h u l e an de r V o I k h e i t. Und es war ein glücklicher
Gedanke, diese organische Geschlossenheit der Sinnietzung in jener
Burg aufleben zu lassen, die inmitten einer herrlichen Gebirgs-
landschaft im Laufe !
gewachsen scheint und unter !dem heutigen Schloßherrn Zu einer
Pflegstätte echter Romantik und gastlicher Wirklichkeit geworden
ist. Wir arbeiteten, aßen und schliefen in den Räu ?n, die der
7.Mhrige Besitzer in 4l>Mrigcr Lebensarbeit vor dem Verfall
gerettet und so erhalten und ausgestattet hat, wie sie ihrer Ent-
stehungszeit entsprechen. Aber er hauchte der Burg zugleich auch
neues Leben ein. Die Räume der alten Feste sind durch die
wertvollen Möbelwerke, Kunstgegenstände und bodenständigen
Hausrat stimmungsvoll zu .praktischen Zwecken wohnlich ausge-
stattet. So ist der L a u e n st e i n weniger zu einer Burg der vor-
übergehenden Besichtigung, als vielmehr zu einer gastlichen Wohn,
und Zufluchtsstätte „für idie große Sehnsucht aller deutschen
Menschen geworden, die sich, fern vom Welbgetriebe, in den Geist
und die Geschichte unserer großen Vergangenheit zurückversetzen
wollen". Wir tagten im Tafelsanle der Hochburg, schliefen in
Zimmern, die durch die Tradition geweiht, und stärkten uns in der
Vorburg, die zu einem Hotel umgestaltet worden ist. Und wenn

geschaffen, die mitklingen üssen, 'soll die Geistesarbeit fruchtbar

Wenn wir d,e ^agung mit dem Hissen der Fahne begannen
und mit dem Herunterholen beendeten, immer stand der Führer
i Giste vor uns ^ o wuchs aus d isim Geiste vor uns ^ o wuch
echte Kameradschaft empor

Burg Lauenstein

, immer stand der Füh re r
chs aus dieser c^nnungsgeme imcha f t

ech chft p (dg ist jchon richtig, mng
ewigter Neichsamtsleiter Hans Schaum einmal sagte: „
sich auseinander, redet sich a«ber aneinander." Auch i n !
S i n n e war die Tagung ein voller Er fo lg . Naturgemäß tonnte s i e ^
nu r ein Teilstück unseres politischen Erziehungsgebietes br ingen,
„die Mi t te lschule" ; aber alles, was an Gedanken >, uchs, hatte seine
Wurzel i n dem ewigen Que l l nat ionalsozia l iMchcr Weltanschauung:
Rasse und Volk.

Leider war der M a n n , der die „ r as s e p o l i t i s c h e ^
g ä b e d e r M i t t e l s c h u l e " deuten sollte, P r o f e s s o r
D l . S t a e m m l e r , B res l au , durch den Tod «seiner G a t t i n ver-
hindert zu kommen. F ü r ihn t ra t unser R e i c h s f a c h s chafts -
l e i t e r M a n ß e n ein, der die Staemmlerschen (sieda
seinem V o r t r a g :

„ S chulreform v o m L a n d e a u s u n d d i e
M i t t e l s c h u l e "

hineinarbeitete, denn durch mehrfache Aussprache mit St., die
völlige Übereinstimmung zwischen dem Arzt und bei
ergeben hatte, leitete Htaaßen den inneren

Die Ausführungen hatten etwa folgenden Gedankengang-
D^r Sinn der Schulreform wird vom Lande her bestimmt
durch die Auflehnung gegen die V e r s t ä d t e r u n g .
Drittel der deutschen Beoülternnq wohnt in den Städten, M
Drittel in Gros^,, ein Drittel in Mittel- und Kleinstädten. W nn
man die Kleinstädte noch zum Lande rechnet, dann entfallen anf
das Land etwa 50 Prozent. Nach England ist Deutscht s
am meisten verstädterte Land Europas. Der Bcuölkeru agsstroin,
der vom Lande zur Stadt fließt, verebbt in seinem russisch wert-
vollen Teil, der hier zur Geltung kommt, während der rassisch
minderwertige Teil sich hemmungslos vermehrt. Diese bevölke-
rungspolitische Tatsache führt zur n e g a t i v e n G e b u r t e n -
a u s l e s e . Sie ist soziologisch gefährlich, weil hier die Ver-
hetzung den besten Nährboden findet und diese Menschen zur
„ M a s s e n s e e l e " und „A s p h a l t t u I t u r" verdammt. Diese
Verstädterung verfälscht 'die Kultur, die etwas natürlich Ge-
wachsenes bedeutet, zur Zivilisation. Sie bedeutet die Loslösung
von jenen natürlichen seelischen Werten: Vevwachsensein mit der
Scholle und dem Heim. Gott sei's getankt; diese seelischen Werte
waren nur überdeckt. 150 Jahre liberalistische Verneblung deutschen
Geistes haben es aber nicht vermocht, jene natürlichen Anlagen
der deutschen Seele zu töten. Es galt die Ueberwindung der
falschen Vorstellung, daß zum Leben nur das gehört, was bequem
ist. Aus das Schulische übertragen, bedeutet jene Verstädterung
see l ische E n t w u r z e I u n g.

Die Verstädterung zeigt sich auch darin, daß die Urteilskräfte
mit dem Wachsen der Bil'dungsgÄter nicht Schritt gehalten haben.
Mi t M e r K u l t u r h ö h e sollte auch die Zucht !höhe gesteigert
werden. Oft crber war was Gegenteil der Fall. Die technischen
Fortschritte sind vielfach ein Mittel geworden, minderwertige
Menschen zu erhalten, die seelisch nicht in der Lage sind, die auf-
gehäuften Vildungsgüter zu verarbeiten. So erwuchs eine Reaktion,
die sich in allgemeinem Haß gegen ldie Bildung und ihre Träger
entlud. Jedem werdenden Menschen ist nur em gewisses M ^
von Bildung eigen, was darüber ist, ist vom Ueb:l, ist Verbindung. ,
ist seelische Entwurzelung. Auf dem Lande sind die Verhältnisse
übersehbarer, darum erfaßbar. Wir alle sind auf Land gezüchtet;
alles Große ist ländlichen Geistes. Der Kultur ist solange gedient,
als das Volk bäuerlich gestaltet ist; das gilt besonders für die



565

nordische Rasse, die durch Verstädterung verkümmert. Darin
liegt eine besondere Gefahr für die nordische Art , deren Abstands-
qefühl sich aber gegen diese biologische Entartung aufbäumt.
Zur Entstädterung kommen wir du rch d i e U m w a n d -
l u n g der S i e d l u n g und d e n W a n d e l d e r G e -
s i n n u n g .

Die S i e d l u n g s u o l i t i t mujz zu einer Raumplanung
Irt werden, zu einer A u f l o ck e r u n g d e r G r o ß -

ä,d t o führen, sie muß die Deutschen zu einem bäuerlichen Volk
machen. Das meint auch der F ü h r e r , wenn er lsagt: „ D a s

Neich w i r d e i n B a u e r n re ich s e i n — o d e r
s e i n." I n dieser Linie liegt auch der Sinn

der Darreschen Prägung: Neuadel aus Blut und Boden. Die
Besinnung muß entstädtert werden. So ist die E n t s t ä d t e -

w e s e n t l i c h e i n e E r z i eh u n g s a u fg abe, ist doch
der Mensch der Ausgangspunkt für alles Gelingen. Es gilt also,
das Lebcnsgesühl zu entstädtern, den ländlichen Geist als volk-
lichen Schulungsgeis ;um Durchbruch zu bringen. Auch in der
Großstadt soll das Volt die Masse überwinden. Erziehung aus

Blut zum Boden soll Siedlungs- und Bildungsplanung in
ang bringen. Das ist zugleich 'die innere Seite der rassischen

Bildung, die durch wichtige Erlasse des Ministeriums, z. B. den
Auslescerlaß, gekennzeichnet ist.

Aus diesem inneren Umwandlungsprozeß muß nun die äußere
organisch wachsen und reifen. Das Schulnetz muß vom

ande her gestaltet werden. Eine planvolle Schulgestaltung ist
nichts weiter als ein Aufbegehren gegen den Zentralismus. Als
Grundsatz hat zu, gelten: D i e S c h u l e ui u ß l a n d s ch a f t 2 -
g e b u n d e n u n d h e i m a t b e s t i m m t s e i n . Die Schulen
innerhalb einer Landschaft müssen aufeinander abgestimmt werden,

m, die Städte in seelischer Berührung mit dem Lando
chen, dann werden dio Schulfornwn su g^stalt^t worden, daß

der Bildungsbegriff der Landschaft als Ganzes zum Ausdruck
kommt. Aus rassepolitischen Gründen ergeben sich zwei Grund-
sätze für die äußere Schulplanung:

3) Das Land, besonders das Bauerntum, muß seine Führer
selbst herausstellen können;

d) die Ausbildung dieses bäuerlichen Führertums kann nur auf
llindoicicncn Schulen erfolgen. (Un,ki,gorlin^ der B l
Möglichkeiten uon der Swbt Min

Dann werden auch die vielen Irr läufer in den Niesenanftalten
der Großstädte verschwinden, das sind jene Landjungen, die ihre
Bildung in der Großstadt vollenden und hier in ihrer seelischen
Schwungkraft ermüden. Nicht aber für die, die vom Lande fort-
streben sondern für die, die auf dem Lande bleiben, muß die land-

f d
streben sondern f , ß
eiaene Schule geschaffen werden. Darum hat die Aufbauschule
ihren besonderen Wert. Die größte Bedeutung aber als weiter-
führende ländliche Schule wird die Mittelschule erhalten,

Der grundständigen ländlichen Mittelschule gilt darum die
besondere Fürsorge der Naffehygiemter. I n der Mittelschule sehen
Nc d,«ü schulische Stauwerk gegen die Ueberflutung der höHeren
Schul? durch Schüler, die h,er nur ein Teilziel erreichen 'wollen
und loüin'N! das führt aber zu einer unabgeschlossenen Halb.

Siegermannschaft einer Königsbergs Knaben-Mittelschule

bildung, die schlechter ist als der Abschluß einer guten MitteKschule,
die zur Berufsveife für die mittlere technische und wirtschaft-
liche und Beamtenberufsausbildung führt. Fehlte die Mittel-
schule in dem Schulaufbau un>d sähe sich ein Bater vor die Wahl

Volks- oder höhere Schule, so würde er in der Regel die
letztere wählen. Vor dem Kriege haben etwa 8000 Abiturienten
die höhere Schule jährlich verlassen, nach dem Kriege etwa 40000.
Die Bildungsinflation hatte aber schwerwiegende bevölkerungs-
politische Folgen. Die lange Dauer der Ausbildung bewirkte vor
allem, daß der junge Mensch zu spät zur Berufsausübung und zur
Familiengründung gelangte. Zur höheren Schule sollen nur die-
jenigen, die Zeug und Willen haben, das Schulziel zu erreichen.

Diese Gründe veranlassen Professor Dr. Staemmler, für die
Mittelschule einzutreten. Sie gibt eine wertvolle abgeschlossene
Bildung für alle Berufe, die nicht die Hochschulreife erfordern.
Ihre Ausbildung ist rechtzeitig abgeschlossen, so daß der junge
Mensch früh zum Beruf und «zur Familiengründung gelangen
tann. I h r VWungsgut berücksichtigt in weitgehendem Maße das
p r a k t i s c h e Leben. (Bezüglich des Staemmlerschen Schülaufbau-
planes wird auf sein grundlegendes Wevk „Nassenpflege und
Schule" verwu- en.)

Die Entwicklung führte 'dahin, daß die „gehobenen Klassen"
,zu Mittelschulen umgeWnndelt wurden, denn die landgebundene
Mittelschule entwurzelt den Schüler nicht, entzieht die Intelligenzen
nicht dem Lande, erstrebt vielmehr vertiefte Bildung innerhalb der
Ursprungsschicht. Jeder Stand bedarf des Führertums, besonders
auch der Handwerker und Bauer. So steht die Mittelschule nicht
nur im Dienst der Rassenzucht, sondern auch der Rassen-
n u tz u n g. ,

Maaßen folgerte daraus, daß die Bildungsplanung im Osten
das Richtige tr i f f t . Jeder Kreis bildet einen Schulorganismus
für sich; hier sind die Grenzen zwischen Volks-, Mittel- und höherer
Schule fließend gemacht. Jede Schulart gelangt unter dieser
rassischen Betrachtung zur höchsten Sinnentfaltung im national-
sozialistischen Bildungsplan, in dem die verschiedenen Schul-
gnttungen in kameradschaftlichem Verhältnis zueinander stehen.
Als Motto über dem Schul«usbau'darf nur ein Wort stehen:
„Deutschland muß leben." —

Ich habe die Gedankengänge Maaßens so ausführlich gebracht,
weil wir in unserer Fachschaftsarbeit die Folgerungen daraus zu
ziehen haben. Unser Gauamtsleiter hat uns bereits vor Jahres-
frist die Aufgabe gestellt: Der deutsche Osten als Erziehungsauf-
gabe. Die ostpreußische Erzieherschaft hat tatkräftig und diszipliniert
Bausteine zur Bildungsplanung zusammengetragen. Der Oau-
befehl, daß das Werk Maaßens „Planvolle Schulgestaltung" zur
Grundlage für die Arbeit der Arbeitsgemeinschaften der Fach-
schaften !i und 4 gemacht werden soll, soll uns eine Wegstrecke
weiterbringen.

Die weiteren Schulungsvorträge waren gleichfalls in dem
schon gekennzeichneten Sinne gehalten. Es können hier nur einige
Kernisätze gebracht werden.
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Parteigenosse S t a d t s c h u l r a t Dr. M ü l l e r - V r e s l a u
behandelte das Thema:

„ D i e A u f g a b e d e r M i t t e l s c h u l e i n d e n
g r o ß e n G e m e i n d e n . "

Die Schule darf nicht vom Individuum aus bestimmt werden,
sondern allein von der Volkheit. Die Einheit des Volkes dokumen-
tiert sich in der physisch-materiellen, der,physisch-geistigen und füh-
rend-schöpferischen Arbeit. Aus dieser differenzierten Volkseinheit

erhält die Schule ihre Struktur. Die Einheit der Schnle in
nationalsozialistischer Ausrichtung gliedert sich naturgemäß in die
Dreiheit: Volks-, Mittel- und höhere Schule, alle verbunden 'durch
die nationalsozialistische Weltanschauung. Will die Volksschule
ihre Aufgaben erfüllen, so muß sie durch die Hilfsschule entlastet
werden: die höhere Schule darf nicht durch Schüler belastet werden,
die auf ihr nur ein Teilziel erreichen. Die Aufbauschulen sind
für diejenigen, die entschlossen und fähig sind, den Weg zur Hoch-

photo:

Albert Turowskl

Königsberg
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schule zu beschreiten. Dazwischen steht die Mittelschule. Sie erhebt
die Volksschulidee in ein höheres Niveau; gegenüber der höheren
Schule ist die Mittelschule auf Lebensnahe eingestellt. I n den
Großstädten ist die Mittellschule vornehmlich das Sammelbecken der
Durchschnittslbegabten mit ausgesprochen praktischer Veranlagung.
Nach sorgfältigen Beobachtungen ergibt sich für ihre V'esucher
folgendes Bi ld: 70—75 Prozent Durchschnittebegabte, 20—23
Prozent guter Durchschnitt mit praktischer Veranlagung. Der Nest
entfällt auf die wirklich Hochbegabten.

Aus den genannten 20—23 Prozent rekrutieren sich die Führer
kleiner und mittlerer Unternehmungen. Neun Zehntel aller
deutschen Betriebe, deren Zahl etwa 2 354 000 beträgt, werden von
praktisch veranlagten Führern geleitet. Ihre Aufgaben erhalten sie
vom Betriebe aus. Da im Wirtschaftsleben das Zufällige, Unvorher-
gesehene Wimmert, gut es schnell Entschlüsse W fassen, jederzeit
bereit zu sein, sich du petzen. Praktische Menschen sind nicht nur
solche mit manuelle Fähigkeiten. Gerade diese praktischen An-
lagen sind im deutsc , Volke sehr groß. Darum steigt auch das
Ansehen der Mittelschule im Volk.

t der Umwertung der Ansichten über Kopf- und Handarbeiter
kommt auch die Auffassung Wer die Pflichten der Frau und
Mutter. Für die zukunftige Fvauenschule ist starke Einschränkung
nach der mathematischen Seite und Beschneidung der fremdsprach-
lichen Fächer erforderlich. Unberechtigte Schultypen müßten ver-
schwinden. Mittelschüler dürfteil keinesfalls von dem Auslesenorgang
usgeschaltet werden. Vom Standpunkt der Schuluntevhaltungs-

träger ist es falsch, die Kosten für den Voranschlag nach der Gesamt-
chülerzahl zu berechnen, fondern danach, wieviel Schüler die

Schule bis zu Ende durchmachen. Müller kommt zu dem Schlüsse:
Der neue Schultyp wird eine Mittelschule sein, die der wirtschaft-
lichen und rassischen Volksstruktur entspricht.

Die Neichsreferentin Partoi^nosstii D. o. E h r e n stein
prach über

„ M ä d c h e n b i l d u n g i n d e r M i t t e l s c h u l e " .
Sie fordert als wesentliche Aufgabe die gründliche Entlastung des
Lehrplans; sie ist sich dessen bemußt, daß es schwer ist, die richtig".
Auswahl zu treffen,, damit aus dem L e h r p l a n ein E r -
z i e h u n g s p l a n werde. Mädchen brauchen eine lebensnahe
praktische Bildung. Wenn das Ziel, die Erziehung des Mädchens

kommenden Mutter, erreicht werden sott, so bedarf es nicht «der
Hausfrauen- o,der hausmütterlichen Klasse, es bedarf der Gesamt-
haltung unseres Lehrplans nach nationalsozialistischen Grundsätzen.

Mütterlichkeit ist die tiefste Erfühlung des Muttertums. Dahin
kommen wir nur, wenn die Mädchenschulbildung von innen her-
aus geschieht im Verwurzeltfein mit dem Volk, dann wird das
Mädchen den Strom ihres Blutes (Rasse) hören. Zur »seelischen
Kraft gehört auch die körperliche, die starken charakterlichen Bi l -
dungswert hat. I m BdM. ist etwas gewachsen, was wir nicht
zu geben vermögen. Der Geist des BdM. muß auch in unsere
Schulen einziehen; wir Erzieher spüren ihn bereits. Wir müssen
die Schulgemeinde mit diesem Geist durchdringen, besonders die der
Mädchen-Mittelschule. Scholtz-Klint nennt die Erzieherin die
„Gehilfin der Mutter", die ein Ahnen von dem Strom des Blutes
von der Mutter zur Zukunft deutet. —

Soeben bringen die Tageszeitungen den Ministerialerlaß, der
die vollständige Durchführung des Staatsjugendtages durch den
„gleitenden Sechstageulan" anordnet. Eine grundsätzliche Umge-
staltung der Lehrpläne zu Erziehungsplänen, in die das.pulsierenoc
Leben hineinströmen soll, wird notwendig. Darum sollen hier
noch aus der Reihe von Vorträgen die Gedankengänge des Partei-
genossen Oberschulrats Viernow-Stettin über den „ G e s c h i c h t s -
u n t e r r i c h t i n d e r M i t t e l s c h u l e " folgen, die andeuten,
wie die Lückenlosigkeit und der Leidfadenstil verschwinden können,
wie aber der Herzschlag des ewig ringenden Lebens erlebt werden
kann.

Die Geschichte ist ,der Kampf der Urgegebenheiten deutschen
Wesens um die Form von Volk und Reich. Sie ist die Lehr-
meisterin für unser Volk. Das Neue, das der Nationalsozialismus
dem Geschichtsunterricht als Aufgabe stellt, ist nicht eine methodische
Angelegenheit. Darum ist das Wesentliche nicht so sehr der Lehr-
plan, sondern der Geist, der ihn bestimmt. Das braucht nicht zur
Beugung der Geschehnisse zu führen. Die Handlungen der Ver-
gangenheit sind »aber an der Gegenwart und für die Zukunft zu
werten. Darum liegt der Hau,ptwert des Geschichtsunterrichts im
Erkennen der großen Entwicklungsreihen unseres Volkes. Die
Einzelbilder sind so zu Verknüpfen, daß die Entwicklungsreihen
sichtbar werden. Nur diese Entwicklungsreihen, nicht beziehungs-
lose Einzelheiten lassen die geschlossene einheitliche Linie erkennen.
I n der Mittelschule werden vier große Entwicklungsreihen heraus-
gestellt: 2) das Ringen um die Formung von Volk und Reich im
Kampf gegen Rom bis 1648; b) der Kampf um den Ostraum bis
zur Gegenwart; c) der Kampf um die Idee der Aufklärung gegen
den undeutschen Liberalismus; ch Befreiungskampf geaen fremdes
Eindringen in deutsche Art.

u,
Königsberg

owskl.
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Wegen Raummangels nenne ich nur die Themen der anderen
Vorträge:

Parteigenosse I ) i . Märkisch: „Die Vorgeschichte im Geschichte
Unterricht der Mittelschule."

Parteigenosse Kirchert: „Wege der Fachschafts arbeit."
Parteigenosse Ziegler und Gaureferentin Wenzel: „Das Land-

heim als wesentlicher Bestandteil der Mittelschulbildung."
Parteigenossin Dr. Sartorius, 'Breslau: „Das technisch-künst-

lerische Gestalten in der Mittelschulbildung."
Parteigenossin Obergauführerin im BdM. Bohlmann: „VdM.,

Elternhaus und Schule."

Welche Aufgaben erwachsen aus dieser Tagung für unsere
Fachschaftsarbeit?

1. Es ist nun endgültig geklärt: Alle Berufskameraden(innen)
an vollausgebauten Mittelschulen, >an gehobenen Klassen der
Volksschule und an mittleren Schulen, die nach einem Mittel-
schullehrvlan (hauptsächlich V) arbeiten, gehören der Fach-
schaft 3 (Mittelschule) an. Meldungen von bisher zweifel-
haften Fällen an die Gauamtsleitung, Fachschaft 3.

2. Zur Aktivierung der Fachschaftsmitglieder gebe ich folgende
Verfügung der Reichsamtsleitung bekannt:

Bezug des Fachschaftsorgans „Die Mittelschule".

Für den Bezug unseres Fachschaftsorgans ist in den
meisten Gauen eifrig gearbeitet worden. Einige Gaue haben
90 und mehr vom Hundert 'Bezieher gemeldet. Aber im
allgemeinen ist das Ergebnis noch nicht befriedigend und nicht
geeignet, den Fortbestand unseres Fachschaftsorgans Zu
sichern und die g e s a m t e Mitteljschuliehrerschast zum kul-
turellen Aufbauwerk des Dritten Reiches wirtlich zu attwieren.
Nun kommt es darauf an, das le tz te M i t g l i e d
u n s e r e r F a c h s c h a f t für den Aufbau einer national-
sozialistischen Mittelschule zu erfassen und ihm als wichtigstes
Mittel der Fortbildung im neuen Geist und als getreuesten
Helfer auf den neuen Wegen das amtliche Reichsfachschafts-
organ „Die Mittelschule" in die Hand zu geben. Der Preis

von 00 Rpf. im Monat ist so gering, daß er kein Hindernis
mehr bedeutet.

Deshalb bitte ich die Amtswalter der Fachschaft, durch
eine n e u e W e r b u n g die letzten Nichtleser zu gewinnen
und die Geschlossenheit der Mittelschullehrerschaft auch in
diesem Punkte zu erreichen. Der Verlag unserer „Mit tel-
schule" wird dabei in der Weise helfen, daß er in nächster Zeit
Werbestücke mit beigelegtem Bestellbogen an die Orts-
(Kreis-)fachschastsleiter schickt zur Verteilung an die Nicht-
leser und zu ihrer Gewinnung als Bezieher.

Ich bitte alle Amtswalter im Reich, diese Werbemaßnahme
losort jmngemäß und erfolgreich durchzuführen.

Die Gaufachschaftsleiter bitte ich um Bericht über das
Gesamtergebnis, nach Orts-(Kreis-)fachschaften aufgeteilt, d i s
z u m 3 0. N o v e m b e r 193 5.

K o l b , Reichsgoschäftsführer.

3. Die Schriften Maaßens „Planvolle Schulgestaltung" und „Die
Mittelschule im Dritten Reich" sind auf Grund des (bau-
befehls unseres Gauamtsleiters zur Grundlage für die Arbei-
ten in den Arbeitsgemeinschaften 3 und 4 zu machen. Ich
bitte um Vorschläge und Anregungen an die Gauamtsleitung.

4. Die Arbeitsgemeinschaften der Fachschaft 3 suchen auf jeden
Fall durch Anschluß an die der anderen Schulgattungen
Querverbindungen zu schaffen, wie es z. V. in Königsberg
in der „Arbeitsgemeinschaft Naturlehre" in vorbildlicher
Weise geschieht.
Die LehrMnarbeit wird fortgeführt in dem Swne, daß
Nahmenpläne im Geiste der nationalsozialistischen Erhebung
aufgestellt werden.

5. Am Ende jedes ViertelMhres ist ein kurzer Tätigkeitsbericht
an die Gnuamtsleitung, Fachschnft 3, einzureichen.

So wollen wir auf der Grundlage uolks!biologischen und
rassepolitischen Denkens Grundsteine für die nationalsozialistische
Au'fbauart liefern.

Die Mittelschule in ihrem Verhältnis zur nationalsozialistischen Sinn-
öe r V c h u l e / Von ErnstDeckert, Königsberg i. Pr.

„Planmäßig ist die Erziehung so zu gestalten, daß der junge
Mensch beim Verlassen seiner Schule nicht ein halber Pazifist,
Demokrat oder sonst was ist, sondern e i n g an z er D e u tsch e r.">
(Mein Kampf S. 474.)

I n diesem Führevwort ist die nationalsozialistische Sinngebung
der Schule mit der dem Führer eigenen Prägung des Ausdrucks
gekennzeichnet. D i e S c h u l e i m D r i t t e n Re ich muß
u n t e r de r B l i c k r i c h t u n g r a ss e p o l i t i scheu u n d
v o l k s o r g a n ischen D e n k e n s gesehen w e r d e n .
Damit ist sie nicht mehr Selbstzweck, sondern steht im Dienst der
Volbheit. Von hier aus ist sie sowohl ihrer inneren Verfassung
als auch dem äußeren Aufbau nach bestimmt, und jede Art der
Schulgestaltung muß daran gemessen werden, in welchem Umfange
sie — nach beiden Seiten hin — diesem Grundsatz der organischen
Gliedschaft im Voltsganzen gerecht wird. Auch die Wertung der
Mittelschule wird von diesem Standpunkt aus vorzunehmen sein.
Werfen wir die Frage auf, ob und wie die Mittelschule der
nationaloszialistischen Sinngebung der Schule, dienendes Glied im
Kampf um die Volt'Äwerdung zu sein, gerecht wird, so ergibt sich
eine dahingehende Betrachtung nach zwei Seiten hin:

1. Die Mittelschule im schulorganisatorischen Aufbau.
2. Die Mittelschule nach ihrer inneren Verfassung.

Den gesamten hiermit zusammenhängenden Fragenkomplex
hat der Neichsfachschaftsleiter für Mittelschulen, Parteigenosse
Nicolaus Maaßen, in zwei grundlegenden Schriften („Planvolle
Schulgestaltung", Beiträge zur Frage des Schulnetzes in der
völkischen Schulreform (Preis 1,80 RM) ; „Die Mittelschulbildung
in der völkischen Schulreform", (Preis 3,50 RM), Verlag Hermann
Schroedel, Halle a. S.) mit beachtenswerter Klarheit und Viel-

seitigkeit dargelegt. I m Hinblick auf die Schaffung eines allseitigen
Verständnisses für die Bedeutung der Mittelschule im national-
sozialistischen Schulaufbau erscheint es geboten, in gedrängter Kürze
auf die Gedankengänge des Parteigenossen Maaßen und seiner
Mitarbeiter einzugehen.

Dem ichbezogenen, selbstischen Denken der liberalistijch-
marxistischen Zeit entsprach die Buntscheckigkeit und Zerrissenheit
des Schulaufbaus, die sich als ein Nebeneinander der verschieden-
artigsten Schulsysteme kennzeichnete. Die Ausrichtung und Indienst-
stellung der Schule nach einem großen, gemeinsamen Ziel mußte
diesem Zeitalter fremd sein; diente doch die Schule vornehmlich
der Schaffung der Voraussetzungen für den Aufstieg des einzelnen
im Beruf. Ihre Wertung erfolgte dementsprechend von der durch
sie zu erreichenden Berechtigung. Der dem Berechtigungsunwesen
»zugrunde liegende Bildungswahn mußte sich aber mit den sich aus
ihm ergebenden Folgeerscheinungen, von denen hier nur einige:
Entwurzelung des Meckchen, Standesdünkel, Entstehung eines
Bildungsproletariats, rassezerstorende Auswirkung durch negative
Geburtenauslese, Spätehe und Verstädterung — genannt leien, in
der Richtung der Herabminderung der rassischen Substanz un eres
Volkes auswirken und damit zum PMstod führen. Diesen unheil-
vollen Auswirkungen stellt der Nationalsozialismus die Forderung
nach einem den biologischen Gegebenheiten gesunder Entwickewng
entsprechenden Schulaufbau entgegen, der durch die volkische Ver-
bundenheit iind Geschlossenheit bestimmt ist. Wir bezeichnen ihn
am treffendsten als einen organischen Schulausbau, d. y. als einen
S c h u l a u f b a u , de r sich v o n den B e d ü r f n i s s e n
u n d N o t w e n d i g k e i t e n des V o l k e s a l s l e b e n -
d i q e m O r g a n i s m u s a u s r i c h t e t . Wir werden Partei-
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genossen Maaßen zustimmen müssen, wenn er 'die Aufgaben dieses
Schulaufbaus in folgenden drei, rassehygienisch bestimmten Grund-
sätzen sieht: 1. Schaffung einer auf dem Grunide eines gesicherten
Volts- nnd Staatsbewußtseins ruhenden völkischen Gemeinschafts-
schule, 2. eines beruflichen und deshalb sinnvoll gegliederten und
:;. landschaftsgebundenen Schulaufbaus.

Die beste Form der Völkischen Gemeinschaftsschule ist >die
Grundschule. Mnaßen lehnt aber mit Recht eine Verlängerung
der Grundschulzeit aus seelenkundlichen, chnraktererziehlichen und
rassehygienischen Grünben ab. Andererseits tr i t t er aus dem zuletzt
angeführten Grunde für eine Trennung her Grundschüler in einen
Pegabtenzug und einen Normalzug, von denen der erste das Fiel
der Grundschule schon in drei Jahren erreichen soll, ein. Er geht
in dieser Forderung mit dem Rassenhygieniker Professor Dr.
Staemmler konform. Die Berechtigung hierzu wird aus der
Forderung einer Herabsetzung der Gesamtschuldauer hergeleitet,
wobei dieser Vorschlag als durchaus beachtenswert erscheint. Mehr
eine Frage des Unterrichts und der Erziehung als des Schulnuf-
baus ist der Gedanke, daß alle Schulgattungen durch das gemein-
same Ziel der Erziehung zur Vollheit zu einer Evziehungsgcmein-
schaft zusammengefaßt werden, wodurch die Schule in ihrer Ge-
samtheit zur Volksschule in des Wortes tiefster Bedeutung wird.
Daß natürlich HJ., Arbeitsdienst, Wehrdienst, SA. und SS. das
vornehmste Mittel zur Erziehung zur Voltsgemeinschaft sind und
bleiben werben, erübrigt sich zu betonen.

Neben dieser Erziehung zum Volksgenossen hat die Schule die
weitere Aufgabe der Erziehung zum Berufsgenossen, da jeder
Volksgenosse zugleich auch Glied eines Verufsstandes ist, woraus
sich die Notwendigkeit eines berufsgerichteten Schulaufbaus ergibt.
Maaßen tri t t für eine Dreigliederung des Schulwesens ein:
„Ein schmaler Bildungsweg für die geistig-wissenschaftlich
Leistungsfähigen, Ein mittelbreiter Vildungsweg für die gehobenen
Begabungen, die vorwiegend praktisch gerichtet sind. Ein breiter
Bildungsweg für die einfachen, praktischen Begabungen." Es muß
hierzu noch besonders erwähnt werden, daß unter diesen Bildungs-
gängen keine Standeseinrichtungen zu verstehen sind, sondern
Bildungseinrichtungen, die dem Schüler das für seine Vildungs-
und Begabungsschicht erforderliche Maß an Allgemeinbildung ver-
mitteln. Die Ausmahl für «diese Bildungsgänge aber nach dem
Maßstab ,dcr körperlichen, chavakterlichen nnd geistigen Ei^nunsl
geschieht, getreu dem Worte des Führers: „Es wird die Aufgabe
eines völkischen Staates sein, in seinem Unterrichtswesen dvfür
Sorae zu tragen, daß eine dauernde Erneuerung der bestehenden
geistigen Schichten durch frische Blutzufuhr von unten stattfindet."
(Mein Kampf S. 481.)

Die den Bildungsgängen gemäßen Schulformen sind die
höhere Schule, die Mittelschule und die Volksschule. Jede Schul-
art dient in der Erfüllung der ihr vorgeschriebenen Aufgabe dem
Volksganzen.

Die besondere Aufgabe und Bedeutung der Mittelschule ergibt
sich nach den klaren und überzeugenden Darlegungen Maaßens
aus folgenden Erwägungen:

1. „Die Mittelschule ist eine WschluMule."

2. „Die Mittelschule ist eine Schu^ von Eigenart, mit eigenem
Bildungssinn und einem Lehrn^n eigenen Gepräges, der sich
ganz vorzüglich für solche SchMr eignet, deren überdurch-
schnittliche Begabung nicht vorwiegend theoretisch, sondern
praktisch (technisch, künstlerisch, pflegerisch usw.) gerichtet ist."

3. „Die Mittelschule stellt das wirksamste natürliche Stauwerk
gegen die Oberstufe dar."

4. „Die mittlere Schule ist in größerem Maße Auffange- und
Ableitungsschule für die höhere Schule als Uebergangs- und
Aufstiegsschule. Sie erfüllt damit die Volksbiologische' Forde-
rung unserer Rassenhygieniker, Uebevgangsmöglichkciten und
Querverbindungen zwischen den Schularten zu schaffen, nicht
nur im Hinblick auf den Ausstieg, sondern auch im Hinblick
auf den Abstieg."

Betrachten wir den gegenwärtigen Zustand im Schulaufbau,
Uebevs?^ ' ^ ^ Feststellung einer Fehlentwicklung, die in der
liegt Ä ^ " ? "nes rein theoretischen Bildungsganges begründet

) mochte an dieser Stelle Maaßen selbst Zu Wort kommen

lassen, indem ich die Zusammenfassung seiner Beweisführung im
Wortlaut einfüge: „Wir sind uns bewußt, daß die sinngemäße Ver-
teilung der von der Grundschule kommenden Schüler und damit
die Grenzbereinigung zwischen höherer und mittlerer Schule und
die Schaffung eines sinn- und planvollen Schulnetzes nicht von
heute auf morgen durchgeführt werden kann. Die ihr entgegen-
stehenden Schwierigkeiten mancher Ar t , besonders der Unter-
bringung der Lehrer der höheren Schulen, sind uns wohlbekannt.
Uns ist es auch klar, daß dem Nachwuchs die Veschäftigungsmöglich-
keit in unbestimmte Ferne rückt und daß Uebergangsbildungs-
möglichkeiten geschaffen werden müssen, die den Nachwuchs, wenig-
stens soweit er noch auf der Universität und den Bezirks'semmaren
ist, für die Mittel- und Volksschule geeignet macht. Aber es bleibt
uns keine Wahl. Das Schulnetz muß erbbiologischen Forderungen
entsprechen und nach rassischen Gesichtspunkten umgebaut werden.
D e r S t a n d p u n k t d e r V e v ö I k e r u n g s - u n d R a s s e n -
P o l i t i k m u ß a l l e i n d e r e n t sch e i d end e b I e ib e n."
„Es geht um den Bestand der wertvollsten Volkskräfte und «damit
um die deutsche Zukunft".*)

Wenn Maaßen schließlich als letzten Grundsatz planvoller
Schulgestaltung die Landschaftsgebundenheit herausstellt, dann
bringt er damit eins der wesentlichsten Momente nationalsozialisti-
scher Weltanschauung im Schulaufb.au zur Geltung: „Aufstand 'des
Landes gegen den städtischen Geist, Ablösung vom großstädtischen
Denken." „Aus erzieherischen, gesundheitlichen und vor allen Din-
qen aus nationalpolitischen Gründen müssen die Land- und Klein-
stadtkinder soweit und solange wie möglich vor der Großstadt
bewahrt und auch schulisch in ihrem Lebensraum betreut werden.
Deshalb müssen grundsätzlich im Dritten Reich die Bildungsmög-
lichkeiten der Groß- und Mittelstädte zugunsten des Landes und
der Kleinstadt aufgelockert werden", das sind die Hauptgedanken
einer landschaftsgebundenen Schulpolitik. Als Schlußfolgerung
hieraus ergibt sich ein dreifaches Schulnetz: „ E i n e n g m a s c h i -
ges V o l k s s c h u l n e t z m i t K n o t e n i n j e d e m O r t , e i n
w e i t m a s c h i g e s M i t t e l s c h u l n e t z m i t K n o t e n i n
O r t e n vo n 2 0 0 0 E i n w o h n e r n an , e i n g a n z w e i t -
masch ig es O b e r s c h u l n e t z m i t K n o t e n i n d e r
R e g e l i n O r t e n v o n üb er 1 9 0 0 9 E i n w o h n e r n . "
Als besonders wertvoll muß hervorgehoben werden, daß Maaßen
bei der Behandlung der landschaftsgebundenen Schulgestaltung nicht
bei der rein theoretischen Erörterung stehen bleibt, sondern Bei-
spiele praktischer Schulgestaltung in oben angeführtem Sinne aus
den verschiedensten Gegenden Deutschlands aufgenommen hat. Daß
unter diesen Monographien sich auch der in Nr. 12/1935 des
„Ost.vreußischen Erziehers" erschienene Artikel des kommissarischen
Regierungsrats Parteigenossen Dr. Kienapfel befindet, muß uns mit
besonderer Freude erfüllen, da wir hierin eine Würdigung dieser
Vorschläge, die für unfern Vildungsplan im Osten mit seinen be-
sonders gelagerten Verhältnissen und Zukunftsaufgaben grund-
legend sind, zu erblicken haben. Auf die Foriderungen dieser Pla-
nung im einzelnen einzugehen, erübrigt sich.

Was die innere Verfassung, die Unterrichts- und Erziehungs-
arbeit der Mittesschule betrifft/so sei hier nur kurz gesagt, daß die
Mittelschule einmal ihre Schüler zu deutschen Menschen erzieht und
zum andern durch einen Vildungsplan eigenen Gepräges Bildungs-
gut, Vildungsweise und Bildungseinrichtung auf das große Ziel
der Lebensnähe und Praxis abstimmt. Die nachfolgenden Bei-
träge dürften einen hinreichenden Einblick geben, wie in der Mit-
telschule gearbeitet wird. Wer sich darübe/hinaus über Aufgaben-
stellung und Wege der Mittelschule im Dritten Reich orientieren
will, der greife zu Maaßens Buch: „Die Mittelschulbildung in der
völkischen Schulreform."

Wer sich aber mit den Fragen des nationalsoziMstischen Schul-
aufbnus sowohl nach der schulorganisatorischen Seite als auch der
der inneren Gestaltung eingehender beschäftigen wi l l , der wird an
den oben besprochenen Schriften des Reichsfachschaftsleiters der
Mittelschulen, Parteigenossen Maaßen, nicht vorbeigehen können.
Wir wünschen ihm im Interesse der aktiven Beteiligung an der
zukünftigen Schulgestaltung unserer Heimat weiteste Verbreitung
in den Kreisen der ostpreußischen Erzieherschaft.

„Planvolle Schulgestaltung", S. 19.
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Naturlehve- und Mathematikuntervicht der Mittelschule im Dienst
der nationalsozialistischen Erziehungsarbeit

„Die letzte Erkenntnis ist immer das Verstehen der Instinkt-
ursachen — das heißt: Der Mensch warf niemals in den Irrsinn
verfallen, zu glauben, daß er wirklich zum Herrn und Meister der
Natur aufgerückt sei — wie der Dünkel einer Halbbildung dies so
leicht vermittelt —, sondern er muß die fundamentale Notwendig-
keit des Waltens der Natur verstehen und begreifen, wie sehr auch
sein Dasein diesen Gesetzen des ewigen Kampfes nach oben unter-
worfen ist."

Dieses Führerwort aus Hitler „Mein Kampf" weist uns mit
aller Klarheit auf das Ziel eines jeden naturwissenschaftlich-mathe-
matischen Unterrichts hin. Es gab eine Zeit, in der die Quantität
über die Qualität und die Mechanik über das Leben siegte. Dieses
materialistische und mechanistische Denken gilt es zu überwinden.
Deshalb fordern wir für den Naturlehreunterricht der völkischen
Schule: Erziehung zur lobendigen Anschauung der Natur und zum
Verständnis der ewigen organischen Gesetze ihres Werdens. Durch
den Nachweis der Unmöglichkeit einer materialistischen und
mechanistischen Weltanschauung sind die Schüler auch durch
die Naturlehre für das Verständnis eines ganzheitlichen
organischen und völkischen Weltbildes vorzubereiten. Ebenso wird
der mathematische Unterricht die Schüler nicht nur mit den mathe-
tisch-technischen Fertigkeiten ausrüsten, die die Grundlage für die
spätere fachliche Ausbildung im Beruf bilden, sondern entsprechend
dem Wesen der Mathematik als einer ausgesprochenen Ordnungs-
Wissenschaft soll er den Prozeß des organischen Einordnens und
Eingliederns der Schüler in die neuen VoUsordnungen wesentlich
fördern.

M i t solcher Zielsetzung wird der naturwissenschaftlich-mathema-
tische Unterricht einerseits sich will ig in die neue Rangordnung der
Bildungsfächer einordnen, die die biologischen und die geisteswissen-
schaftlichen Disziplinen auf den ihnen zukommenden Platz rückt,
andererseits aber an seinem neuen Platz nun erst recht zur vollen
Auswirkung der zutiefst in ihm liegenden Möglichkeiten kommen.

Nachdem nach der Machtübernahme die Biologie sich bewußt
von den exakten Naturwissenschaften entfernt und sich mehr den

Fächern genähert hat, wurde ihr
im Lehrplan der Mittelschule mehr Raum eingeräumt. Gleiche
Erweiterungen kamen dem Geschichtsunterricht und den Leibes-
übungen zugute, so daß für den Mathematikunterricht an einzelnen
Mittelschulen nur noch ^ - 5 , statt wie bisher 5—6 Stunden zur Ver-
fügung stehen, während der Naturlehreunterricht mit einer Stunde
in Klasse IV und zwei Stunden in Klasse III—I sich auf seinen alten
Stand behauptete. M i t ihrer Stundenverteilung hatte die preu-
ßische Mittelschule den realen Fächern immer schon nur einen be-
grenzten Raum eingeräumt. Sie blieb darum und auch durch
ihre ausgesprochene Hinwendung zur Lebensnähe gssund. Bei ihr
wird man für die Forderung des Führers nach einer durchgrei-
fenden „Aenderung im wissenschaftlichen Lehrplan" auch uneinge-
schränktes Mitgehen erwarten können.

„Es liegt im Zug unserer heutigen materialisierten Zeit, daß
unsere wissenschaftliche Ausbildung sich immer mehr den realen
Fächern zuwendet, also der Mathematik, Physik, Chemie usw. So
nötig dies für eine Zeit auch ist, in welcher Technik und Chemie
regieren und deren wenigstens äußerlich, sichtbarste Merkmale im
Leben sich darstellen, so gefährlich aber ist es auch, wenn die allge-
meine Bildung einer Nation immer ausschließlicher darauf einge-
stellt wird. Diese muß im Gegenteil stets eine ideale sein. Sie
soll mehr den humanistischen Fächern entsprechen und nur die
Grundlagen für eine spätere fachwissenschaftliche Weiterbildung,
bieten. I m anderen Falle verzichtet man nur auf Kräfte, welche
für die Erhaltung der Nation immer noch wichtiger sind als alles
technische und sonstige Können."

Die Kräfte, die der Führer hier meint, sollen durch die Aus-
bildung des Körpers, des Charakters, der Willens- und Entschluß-
kraft entwickelt werden. Ihrem Vildungswert nach stehen eben in
der Völkischen Schule die Vildungsmaßnahmen in einer bewußt
neuen Rangordnung: erstens Körperschulung, zweitens Charakter-
schulung und erst an dritter Stelle Schulung des wissenschaftlichen
und technischen Könnens.

/ Von Dr. Franz V h i I i v , p , Königsberg.

Das Herzstück der völkischen Schule soll die Charakterschulung
sein. Ih r wird die Körperschulung die wesentlichsten Dienste leisten
können. Sie fordert vom Schüler ständig Uebung und Einsatz seiner
Willens- und Entschlußkraft. Sie kann naturgemäß häufig den
willensmäßigen Vorgang bis zum Abschluß in der Tathandlung
führen und damit Entschlußkraft, Veranbwortungsfreudigkeit und
Zähigkeit im Durchhalten unmittelbar im Schüler zur Reifung und
Festigung bringen.

Alles wissenschaftliche Tun ist demgegenüber in seiner Rück-
wirkung auf die Charakterbildung von vornherein begrenzt Die
Willensabläufe bleiben hier häufig auf den ersten Stufen, bei der
Situationsauffassung und bei der Zielsetzung stehen. Ständig ist
hier die Gefahr eines bloß neutralen Hinnehmens, eines bloßen
gedächtnismäßigen Aneignens von Daten und Namen und sonsti.
gem Wissensmaterial gegeben, weil der letzte Abschluß in der Tat-
Handlung eines Willensaktes häufig fehlen wird. Und doch können
hier typische abgeschlossene Willensvorgänge erregt werden.
Immer, wo man z. B. Geschichte nicht lernt, um nur „zu missen,
was gewesen ist", fondern um in ihr „eine Lehrmeisterin für die
Zukunft und für den Fortbestand des eigenen Volkes zu erhalten",
da muß eine mitreißende Darstellung durch den Lehrer spontane
Willenserregungen beirr« Schüler hervorrufen, die zur „eigenen Stel-
lungnahme zu den politischen Angelegenheiten seines VoKstums"
führen und damit sein völkisches Weltbild und seinen Charakter
formen.

... ^ können nuch die geisteswissenifchaftlichen Fächer dadurch
für die Charakterschulung großen Wert gewinnen, baß sie in der
g e f ü h l s b e t o n t e n S t e l l u n g n a h m e und der daraus
hervorgehenden inneren Willensbildung und der Handlungsbereit-
schaft in vorausbestimmter Richtung wesentliche Willensakte aus-
bilden.

Diesen somit mehr Stellungnahme schaffenden Fächern stehen
nun Zeichenunterricht, Werkarbeit, Gartenbau und Hauswirtschaft
als mehr wetffchaffende Fächer gegenüber. Der chavaktevbildende
Wert dieser Fächer liegt darin, daß sie vom Schüler spontanen Ein-
satz von Willensenergie verlangen und wie bei den körperlichen
Leistungen die Willenshandlungen häufig bis zum Abschluß, hier
speziell zum Abschluß im Werkschaffen durchführen. Aus der
Freude an dem selbstgoschaffenen Werk wird aber wieder häufig
neuer Antrieb zu weiterem Tun hervorgehen und damit den
Schüler vom ziellosen, bloß spielerischen Tun mehr und mehr zum
zielgerichteten Schaffen führen.

Eins ist bei solcher Einteilung in körpevschulende, Stellung-
nahme schaffende und werkschaffende Fächer natürlich festzuhalten,
daß sie immer nur mehr oder weniger schematisch aufgestellt ist.
um das Auftreten der einzelnen charaktevschulenden Funktionen
besser herauszustellen. Wir sehen heute alles biologisch-geistige
Leben als geschlossene organische Ganzheit. Und so wird charakter-
bildende Einwirkung sich immer auf die Ganzheit des zu Erziehen-
den richten müssen. Einseitige körperliche Schulung könnte wohl
leicht einen athletischen Muskelmenschen schaffen. Wie leicht kann
aber dessen rohe Kraft beim Feh^n zentraler chavakterlicher Bin-
dungen zum sinnlosen Zerstören von Kulturwerten der Gemein-
schaft mißbraucht werden! Und manche Werkarbeit ist weit vom
richtigen Werkschaffen entfernt, bleibt vielmehr leider oft in bloßer
passiver Werknachahmung ohne bindungschaffende Rückwirkung auf
den Charakter stecken.

Was können nun nach solcher Klarlegung der charakterbilden-
den Möglichkeiten unserer Unterrichtsfächer Naturlehre und Mathe-
matik für die Charakterschukmg leisten? Sie sind zunächst offen-
sichtlich HilfsdisziMnen nach zwei Seiten hin. Gen geisteswissen-
schaftlichen, mehr Stellungnahme schaffenden Fächern gibt die
Naturlehre in ihren Naturgesetzen Mittel zur Fundierung des
ganzheitlichen, organischen Weltbildes, und den Verschaffenden
Fächern liefert sie Materialkenntnis und die ,zum Aufbau und zur
Handhabung des Wertgerätes notwendigen Anwendungsgesetze.
Die Mathematik hilft als ausgesprochene Ordnungswissenschaft
schwierige Sachlagen vor der Stellungnahme klären, und manches
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Werktum würde ohne vorherige Berechnung von Materialmengen
und Materialeigenschaften im groben Stümpertum stecken bleiben.

Daneben haben beide Fächer auch ihr E i g e n l e b e n . Die
Naturlehre ruft 'den Schüler 3. B. bei der Darstellung der wirt-
schaftlichen Evzeugungsschlacht der chem:sch-techmschen Großindustrie
und bei der Schilderung von deutschem Erfinderstreben zur per-
sönlichen Stellungnahme auf, und nach der werklichen Seite hin
will der Schüler das, was ihm in Lehre und Experiment vorgezeigt
wurde, häufig sofort mit leidenschaftlichem Eifer auch am selbst-
erbauten Gerät nachprüfen. So bietet die Natuvlehre doppelt Ge-
legenheit zur charakterlichen Willensschulung, einmal in idealer
Stellungnahme und zum anderen in der abgeschlossenen Tathand-
lung des werklichen Tuns. Diesen Bildungsmöglichkeiten des Natur-
lchreunterrichts muß die kommende Schulreform unbedingt dadurch
Rechnung tragen, daß die physikalischen und chemischen Schüler-
übungen in den Knabenschulen grundsätzlich einen wesentlichen
Teil des Naturlehreunterrichts darstellen. Bisher haben diese
Schülerübungen im wesentlichen nur an wenigen höheren Schulen
Eingang gefunden. Die dort gemachten Erfahrungen sprechen aber
bereits eindeutig für ihren hohen denkschulenden und charakterbil-
denden Wert. Deshalb müssen bei der kommenden Schulreform
ausreichende Mittel ausgeworfen werden, damit auch die Mittel-
schulen und ebenso mindestens auch die gegliederten Volksschulen
diese Uebungen als ständige Einrichtung des Naturlehreunterrichts
treiben können. Man sage nicht, daß selbst, »wenn uns die geld-
lichen Mittel zur Verfügung ständen, vor der Hand doch die für diesen
Unterricht vorgebildeten Lehrkräfte fehlen »würben. Sie sind bei
unserem wissenschaftlich gut vorgebildeten Lehrerstand in genügen-
der Zahl vorhanden. Nötigenfalls würde in kurzen Lehrkursen die
erforderliche technisch-methodbsche Sonderschulung nachzuholen sein.

Bei dieser Gelegenheit müßte dann jede Mittelschule auch end-
lich ihren ausgebildeten W e r k l e h r e r erhalten und Werkarbeit
wenigstens für die mehr technisch veranlagten Schüler als Wahl-
fach einführen. Dem Werklehrer in den Bastei- und Hobelraum
zugeführt, würden diese Schüler freudig schaffen, und der Lehrer
der Naturlehre bekäme für seine Uebungen bereits handwerklich
vorgeschulte Schüler. Ueberhaupt wird sich eine ständige Wechsel-
beziehung zwischen dem Lehrer der Naturlehre und Mathematik und
dem Werklehrer ergeben. Einen großen Teil der Werkaufgaben
wird der Werklehrer aus dem mathematischen unld naturwissen-
schaftlichen Unterricht erhalten können. Ich denke Ha an den Bau
von Starr- und Vcmegungsmodellen und einfachen Meßgeräten
für den mathematischen Arbeitsunterricht und die serienweise Her-
stellung einfacher Uebungsgeräte für die chemisch-phystkalffchen
Schülerübungen. Dringend notwendig aber ist die Einrichtung des
mindestens wahlfreien Werkunterrichts geworden, seit der „M in i -
sterialerlllß zur Pflege der Luftfahrt" vom 17. November 1934 den
Modellflugzeugbau für alle Schulen verbindlich vorschreibt. I n
diesem Erlaß wird dem Modellbauunterricht auch der ihm nach
aller praktischen Einsicht zukommende Platz angewiesen, wenn es
dort heißt: „An Schulen, die schon bisher Werkunterricht betrieben,
ist der Modellbau in den Mittelpunkt des Werkunterrichts zu

stellen."
Der Mathematikunterrlcht wird in Zukunft seine Anwen-

dungsswffe wesentlich aus der völkische Wirklichkeit unserer Gegen-
wart nehmen und an ihnen zeigen, wie man schwierige Sachlagen
mit logisch-mathematischem Ordnungsdenken aufgliedert und aus
den vorgefundenen Raum- und Zahibeziehungen sich ein tieferes
Verständnis dieser Wirklichkeit schafft. Damit stellt sich der mathe-
matische Unterricht der Mittelschule bewußt in den Dienst der Er-
ziehung der deutschen Volksgenosse zum verantwortlichen volks-
wirtschaftlichen Handeln, zu volksh^Iogischer Haltung und Zu be-
völkerungspolitischem Denken. Mehr als bisher wird bei der neuen
Wendung zur Wirklichkeitserfassu^ j „ ^ r völkischen Weltanschau-
ung auch in anderen Fächern anwendungsmäßig gerechnet wer-
den. Da auch ein ordentlicher Werkunterricht und ebenso die phy-
sisch-chemischen Schillerübungen ohne Messen und Rechnen un-
denkbar sind, so wird man in Zukunft an den Mittelschulen ohne
Schaden noch eine weitere Kürzung der Mathematikstunden verant-
worten können. Voraussetzung ist dabei, daß die dadurch aus-
fallende Zeit dem Naturlehreunterricht ungeschmälert zukommt,
denn alle Schülerübungen brauchen Zeit, und die wertvollen B i l -
^ lwö l i chke i t en der physisch-chemischen Schülerübungen wer-

^ " " ^ auswirken können, wenn für sie neben dem vor-
, experimentell demonstrativen Unterricht die nötige Zeit

aufgebracht werden kann. Folgende Regelung der Stundenzutei-
lung wäre für die Mittelschule wünschenswert: I n der V I . und
V. Klasse bleibt dem Mathematikunterricht dieselbe Stundenzahl
wie bisher, weil die Schulung in der Rechenfertigkeit mit bestimmten
Zahlen das erfordert und die Erziehung zum funktionalen, mathe-
matischen Ordnungsdenken bereits auf der VI. Klasse bei den Auf-
gaben mit bestimmten Zahlen einsetzen muß. Von der IV. Klasse
ab erfährt der Mathematikunterricht eine Kürzung um eine Stunde.
Dadurch erhält die IV. Klasse zu der einen bisherigen Naturlehre-
stunde mit gemeinschaftlichem Klassenunterricht noch eine Uebungs-
stunde für die Einzelschulung der Schüler im Werklichen Physika-
lischen Hantieren. Klasse II I bis I hätten dann drei Naturlehre-
stunden, die zweckmäßig auf eine Stunde Gemeinschaftsunterricht
und zwei Stunden phys.-chem. Schülerübungen zu verteilen wären.

Ein Arbeiten mit SchülerUbungsgruppen über 20 Teilnehmern
wird aus Gründen der methodischen Uebersicht und der ordnungs-
mäßigen verantwortlichen Beaufsichtigung im allgemeinen nicht
anzuraten sein. Darum wird Teilung jeder Klasse in zwei Ar-
beitsgruppen eintreten müssen.

Nach diesen mehr grundlegenden und schulorganffatorischen Aus-
führungen möchte ich noch an Beispielen geigen, wie die Mittel-
schule im Naturlehre- und Mathematikunterricht ihre völkische V i l -
dungsarbeit ausrichtet.

I n der Naturlehre stellt sie folgendes Sonderziel für die Kna-
ben auf: Fähigkeit zum technischen Denken und Verständnis für
den gegenwärtig verstärkten Einsatz technischer Mit te l in der deut-
schen Volkswirtschaft. Als Sonderziel für die Mädchen fordert sie:
Technische Einsicht, vor allem für die Vorgänge im Arbeitsgebiet
«der Hausfrau.

Die Volksschule wird der Forderung, daß alle Unterweisung
wirklichkeitsnah sein müsse, im Naturlehreunterricht dadurch am
besten gerecht werden, daß sie die phys.-chem. Vorgänge je
nach ihrem Auftreten an Stoff- und Werkeinheiten des täglichen
Gebrauchs- und Umgangs betrachtet und zum Verständnis bringt.
Die Mittelschule hat die Schüler noch Hwei Jahre länger bei sich.
Sie kann deshalb noch den in der Reifungsperiode stärker ein-
setzenden Uebergang zum überschauenden Denken ausnutzen und
deshalb bei der Stoffaufgliederung bereits mehr systematisch vor-
gehen. Innerhalb des Systems aber wird sie gleichfalls die Stoffe
des unmittelbaren .persönlichen und gemeinschaftlichen Gebrauchs
zur Bildung von Lehreinheiten bevorzugen. Als Beispiel sei die
Lehre von der Elektrizität gegeben. Während man früher um
der systematischen Uebersicht und der historischen Entwicklung willen
fast ausnahmslos die Reibungselektrizität an den Anfang setzte,
beginnen wir heute in der I I I . Klasse, besser gleich mit der elektri-
schen Taschenlampe und damit mit dem Grunbvorgang der Elektri-
zität, dem elektrischen Kreislauf, und enden in der I. Klasse beim
Volksempfänger mit der zweiten Hauptform der Elektronenbewe-
gung, der elektrischen Schwingung. Daneben weist uns die Forde-
rung: „Mensch, bleibe Herr über die Maschine!", auf die der Volks-
wohlfahrt dienenden Gefahrenuermeidung und SchadenverhUtung
hin. Darum behandeln mir z. V. die Stromverteilung in Wohnung
und Betrieb in folgenden Stoffeinheiten: Vom Hausanschluß zum
Zähler, Stromtarife, Betriebskosten, Schalter und Steckdose, An-
schluß, Steckdose, Anschluß, Sicherung, Instandhaltung und War-
tung elektrischer Anlagen, die Gefährdung des Menschen durch den
elektrischen Strom: Kör^permiderstand, Körperschluß, Verührungs-
schutz, Kleinspannung, Erdung, Schutzschaltung.

Wir nehmen ferner Anteil an dem Ringen des völkischen
Staates um seine Wehrhoheit und um den Aufbau einer selbstän-
digen völkischen Wirtschaft. Wir schließen deshalb bei jeder passen-
den Gelegenheit Belehrungen über die Luftfahrt und den Luftschutz
an und erarbeiten uns darum in der I. Klasse Einzelgebiete aus
der chemischen Technologie: Anwendung der Elektrolyse in der
chemischen Großindustrie. Treibölgewinnung durch die Verfahren
der Kohleveredelung. Die Luftstickstoffindustrie. Neue Wege der
Faserstoffindustrie.

Neben der engeren Verbindung mit dem mathematischen Unter-
richt, die durch den physisch-chemischen Arbeitsunterricht gegeben ist,
erstrebt die Naturlehre in der Mittelschule eine stärkere Fühlung-
nahme mit dem biologischen Unterricht, besonders durch eine stär-
kere Bevorzugung der Chemie der Nahrungsmittel und der biophy-
sikalischen und biochemischen Vorgänge. Visher wurden diese
Stoffe nur in bescheidenem Umfange und nur in der I. Klasse
gelehrt. Ihre künftige stärkere Betonung mivd sich darin äußern,
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daß sie bereits in der I I . Klasse weniger wichtige Stoffe aus der
anorganischen Chemie ersetzen werden.

Diese engere Fühlungnahme mit der Biologie musi dann freilich
im Unterricht auch gründlich zur Klärung weltanschaulicher Auf-
fassungen ausgenützt werden. Unsere Mittelschüler der I I . und
I. Klasse sind so weit reif im Denken, daß sie erfassen können, welch
grundsätzlicher Unterschied in der Betrachtung physikalisch-chemischer
Vorgänge einerseits und biologischer Vorgänge andererseits be-
steht. Die ersteren sucht man mit kausalem, die letzteren mehr mit
genetischem Denken zu begreifen. Ein,physikali>sch-chemischer Vor-
gang ist im wesentlichen erklärt, wenn alle Wirkungen auf die zu-
grunde liegenden Ursachen zurückgeführt werden, anders ausge-
drückt, wenn die nacheinander tätigen Kräfte in lückenloser ge-
schlossener Reihenfolge aufgezeigt werden. Die Materie kann da-
bei wesentlich als eine in sich gleichförmige Masse gedacht werden.
Wo wir sie auch unterteilen, immer kann man mit den Teilen in
gleicher Weise experimentieren. Wesentlich ist beim kausalen
Denken nur mehr die Quantität der Masse oder der ihr zugrunde
liegenden Energien.

Anders in der Biologie, Ein Lebewesen ist ein Organismus,
von dem man nicht Willkürlich Teile abspalten kann; immer ist
lebenbedrohende Schädigung oder gar Tod die Folge solchen Zu-
griffs. Solcher Tod eines einzelnen Lobewesens wil l aber wie-
derum für das Bestehen der Ar t wenig bedeuten, weil die Keim-
zellen in ununterbrochener Kette Geschlecht an Geschlecht binden.
Solch genetisches Werden des einen Organismus aus dem anderen
muß doch wesentlich anders ausgefaßt werden als das mechanische
Kräftespiel der toten Materie. I n den Organismen wirkt eben
noch seelisch-geistiges Sein, das doch wohl als wesentlich verschie-
den von der Materie gedacht werden muß. Seelisch-geistiges Sein
läßt sich zudem auch niemals rein quantitntiu fassen, sondern muß
wesentlich in seinem qualitativen Gegobensein begriffen werden.

Es ist nicht schwer, im Unterricht an gegenüberstellenden Bei-
spielen den Schülern diese grundsätzlichen Unterschiode zu verdeut-
lichen. Sie werden dann erkennen, daß alle Weltanschauungen, die
unser Weltbild mit rein kausalem, mechanistischem und materiali-
stischem Denken aufbauen wollen, notwendig in die I r re gehen.
Wie armselig und öde ist doch solch ein Weltbild! Aus 'der neuen
Schau werden die Schüler dann leicht begreifen, daß wir als
Nationalsozialisten eine ganzheitliche, organische Weltanschauung
vertreten, die allein erst dem ganzen Reichtum des materiellen
und des seelisch-geistigen Seins gerecht wird.

Noch in einer anderen Richtung werden mir in Zukunft be-
wußter als bisher im Naturlehreunterricht über das rein kausale
Denken hinausgehen. Zur kausalen und genetischen Betrachtungs-
weise wird sich öfter auch die historische zugesellen. Wir modernen
technisch verwöhnten Menschen sehen den ungeheuren Aufschwung
der Gegenwartstechnik und meinen deshalb nur zu leicht, alles, was
wir heute an technischen Errungenschaften besitzen, sei allein Pro-
dukt der letzten zwei oder drei Generationen, und dahinter läge fin-
stere technische Primitivität und Unkultur. Fehlgeschlossen: alle tech-
nischen Kulturmerke haben, recht besehen, ihre tausendjährige Ge-
schichte. Und gerade mir Nationalsozialisten haben vom völkischen
Standpunkt aus allen Grund, stolz zu sein auf die deutsche Vorge-
schichte der Technik. Wir feiern heute den nordischen Menschen als
Kulturträger. Die Porgeschichtsforschung bringt heute täglich neues
Material über das verhältnismäßig hohe technische Können un'serer
Vorfahren. Das wollen wir auch unseren Schillern in Ehrfurcht
und Stolz Vorführen. Reicher werden natürlich die Geschichts-
quellen fließen, je mehr wir uns der Gegenwart nähern; vor allein
treten da auch die deutschen technischen Menschen, die Erfinder und
Forscher selbst, in das Licht der Geschichte. Durch gelegentliche
lebendige Darbietung von Lebensbildern deutscher Naturforscher
und Techniker wollen wir darum in Zukunft auch an der Mittel-
schule die Schüler zur Achtung vor deutschem Erfindergeist und
deutscher Tatkraft erziehen. Sie sollen an solchen Darstellungen
einsehen lernen, daß zum Erfinden eben nicht eingetrichtertes
Wissen genügt, sondern erst das vom Talent beseelte Wissen. Nicht
die Masse erfindet, sondern immer nur der eiuzeljne Mensch., Die wah-
ren Herrscher im Reiche der Technik wurden dazu letzten Endes
nur durch ihre soldatisch-preußischen Eigenschaften. Sie waren
„flink wie die Windhunde, zäh wie Leder und hart wie Krupp-
stahl." „Es darf aber ein Erfinder nicht nur groß erscheinen als
Erfinder, sondern muß größer noch erscheinen als Volksgenosse."
Wir brauchen Wirtschaftsführer mit instinttsicherer sozialer Hal-

tung, wie Alfred Krupp und Werner von Siemens und Ernst Abbö
es waren, und nicht geschäftige Raffer, deren „Industrie bloß auf
Gier ausgeht", oder gar solche, die wie der Jude Emil Rathenau
kaltblütig die deutsche völkische Industrie dein internationalen
Großkapital überliefern wollten.

Was verlangen wir nun an besonderer Art für den N a t u r -
l e h r e u n t e r r i c h t d e r Mädchen?

Sollte man den wichtigen hauswirtschaftlichen Unterricht nicht
mindesten von der I I I . Klasse an erteilen? Die Zeit dafür ließe sich
schon ohne weitere Überlastung der Schiller finden. Entweder
könnte man ohne allzu großen Schaden dem einen und dem ande-
ren wissenschaftlichen Fache je eine Stunde abnehmen, oder es wäre
zn überlegen, ob man der reinen Nadelarbeit unbedingt von der
V I . bis I I . Klasse durchgehend volle zwei Stunden einräumen muß.
Die Schule sollte sich bewußt bleiben, ,dnß sie auch in den werk-
schassenden Fächern mehr nur allgemeinbildend wirton kann

Wird der hauswirtschastliche Unterricht bereits von der
II I . Klasse an in enger Fühlungnahme mit dem Naturlehre- und
Viologieunterricht erteilt, dann würden sich besondere Stunden für
die physikalisch-chemischen Schülerübungen der Mädchen erübrigen.
Das würde natürlich nicht ausschließen, daß neben der Schulküche
ein Raum mit der nötigen Ausstattung für die physikalisch-chemi-
schen Uebungen geschaffen wird oder daß man die SckMtnche selbst
durch entsprechende Einrichtungen ausbaut.

I m inathematischen Unterricht ist ftir die Mittelschule eine
straffe Erziehung zum funktionalen mathematischen Ordnungs-
denken zu fordern. Man darf bei dieser Forderung nicht befürch-
ten, daß der Rechenunterricht der Mittelschule damit zu wissen-
schaftlich werde und sich dadurch vom Leben entferne. I m Gegen-
teil, er wird nur stärker zum wirklichen Leben hinführen, weil echte
Sachbeziehungen und Funktionen sich immer erst an WirMchkeits-
nufgnben in voller Klarheit zeigen. Bereits in der VI . Klasse muß
das funktionale Qrdnungsden'ken bei den Aufgaben ,ni,t bestimmten
Zahlen einsetzen. Dabei muß der starre Gang des Normaloerfn'h-
rens noch bewußter als bisher überwunden werden. Das Rechnen
mit Vorteil bietet hier bereits die beste Vorbereitung für die
Nechenverfahren mit allgemeinen Zahlen. Unter Verwendung von
Ordnungszeichen, Wertetabellen und Schaubildern wird auf >don
folgenden Stufen das Verständnis für mathematische Abhängigkei-
ten dann mehr und mehr gefestigt.

Die eingeführten mathematischen Uebungsbüchcr sind heute
noch in weiten Teilen mit lebensunmahrcn Aufgabeu und bloßen
Phantasie- und Rätselsragen angefüllt. Desgleichen hat man an-
gesichts der oft die Hälfte der Uebungsbücher umfassenden rein
formalen Uebungen mit allgemeinen Zahlen noch immer den Ein-
druck, als sollten diese Uebungen als Selbstzweck getrieben werden.
Hier muß rücksichtslos vieles ausgemerzt werden.

Dafür wird man künftig noch häufiger als bisher seine Auf-
gaben direkt aus dem Leben holen. Die für die Ausgaben notwen-
digen Maßzahlen entnehmen wir unter Verwendung der wichtig-
sten Meßinstrumente der technischen Berufe häufig den Dingen
selbst (Waage, Tästzirkel, Schublehre, Mikrometerschraube). Außer-
dem wäre 'zu fordern, daß man den Mittelschülern bereits nun
der IV. Klasse ab ein mathematisch naturwissenschaftliches Tabellen-
werk in die Hand gibt. Ich habe es immer als schweren Mangel
empfunden, daß unsere Schüler erst in Klasse I den Gebrauch eines
Tabellenwerks erlernen. Enthält solch ein Tabellenwerk noch die für
die gewerblichen Berufe wichtigsten naturwissenschaftlichen und tech-
nisch-wirtschaftlichen Konstanten, so können die Rechnungsübungs-
bücher der Mittelschule ohne Schaden uiel von ihrer Dickleibigkeit
verlieren. Für das volckswirtschnftliche und bevölkerungspolitische
Rechnen kann sich der Lehrer ja ohnehin nie recht auf die Uebungs-
biicher verlassen. Wenn er die dortigen Zahlenzusa'nnienstellungen
benutzen will, wird er oft feststellen müssen, daß meles bereits
veraltet, vieles ganz unbrauchbar geworden ist. Vielleicht nehmen
einmal zentrale Stellen des NSLV. die Aufgabe in die V " "d , alle
Schulen des Deutschen Reiches durch billige Druck,chrrften jähr-
lich ein- oder zweimal mit den letzten Feststellungen amtlicher Stati-
stik — natürlich in methodisch grundlich überlegter Form — M ver-
sorgen. I n dieser Richtung liegt auch die Versorgung der Schulen
mit heimatkundlichem Zahlenmaterial. Einen entscheidenden For t -
schritt hierin bedeuten die vom Regierungs- und Schulrat Vr. Schal-
horn bearbeiteten Ergänzungen zu Büttners Rechenbuch für Ost-
preußen: „Ostpreußen und die nationalsozialistische Aufbauarbeit
iiii Spiegel der Zahlen." Die ostpreußischen Mittelschulen ge-
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brauchen das in diesen Heften enthaltene hochwertige Uebungs-
materinl bereits im mathematischen und erdkundlichen Uuterricht
mit großem Nutzen.

M i t dem logarithmischen Rechnen müsseu mir in Zukunft
bc'^its iu der I I . Klasse beginnen. Geschieht die Einführung erst
i i , Klasse I, dann kommen die Schiller selten noch zu der notwen-
digen autonmtischen Beherrschung der logarichnnschen Rechnungö-
, weisen. Bei dieser Stoffplanänderung können wir dann in den
Knabenmittelschulen auch den Rechenschieber allgemein in Ge-
brauch nehmen. Wir sichren ihn gleich gu Anfang der I. Klasse
ei,: und werden ihn dann noch ein ganzes Jahr in Mathematik
und Naturlehre als wertvolles Zeitsparendes Necheninstrumcnt
schätzen lernen.

' I m mathematischen Unterricht der Knaben haben wir bereits
im vergangenen Jahr durch geeignete Hebungen den Gelände- und
Wehrsport unterstützt. Solche Uebungen werden sich noch frucht-
barer gestalten lassen, wenn erst einmal der Marschkompaß in
größerer Anzahl in den Händen «der Schüler ist.

Der gesamte m a t h e m a t ische U n t e r r i c h t de r M ä d -
chcn der Mittelschule steht künftig unter der Leitidee einer
nationalen sozialistischen Lebenswirtschaft und Lcbenskultur.

Das mathematische Bildungsziel des Lehrplans liegt für die
Mädchen dein äußeren Umfang nach beträchtlich unter dein der
Knaben. Das darf aber zu keiner Minderbeurtcilung der mathe-
matischen Bildung der Mädchen führen. Die Mädchen sollen sich
mit ihren geringeren mathematischen Hilfsmitteln eine wesentlich
anders geartete, aber doch im Hinblick auf ihre Bedeutung für das
Volksganze gleichwertige mathematische Bildung schaffen.

Weil die Hausfrau die größte Verbraucherin der Wirtschaft ist,
müssen die Mädchen noch mehr als bisher alle Zweige der Haus-
wirtschaftlichen Mathematik beherrschen. Sie müssen sich ferner an
rechnerischen Verspielen ein Uares Verständnis der sozialen Bedürf-
nisse der Volksgenossen und der Notwendigkeken der deutschen
Volkswirtschaft erarbeiten.

Die Raumlehre ist bei den Mädchen der Mittelschule immer
auch unter dem Gesichtspunkt von Schönheit nnd Zweckmäßigkeit
der Formen zu treiben.

Zum Abschluß dieser Arbeit soll eine Stoffzn<sammenstellung
zeigen, wie der Naturlehreunterricht der Mittelschule sich planvoll
einer besonders dringenden Gegenwarlsnufgabe, nämlich der
P f l e g e d e r L u f t f a h r t , unterzieht. Neuland ist dieser
Unterricht mehr oder weniger jedem Lehrer der Naturwissenschaft.
Aber mir finden heute in unserer von der Kreisleitung des NSLB
eingerichteten fachlichen Arbeitsgemeinschaft die Stelle, wo wir
mutig an solche Oegenwartsaufgaben Herangehen, uns gegenseitig
fachlich und methodisch fördern und von erfahrenen Kollegen beraten
lassen. So ist dieser Plan auch in Gemeinschaftsarbeit entstanden.

Auswahlstoffe zur Pflege der Luftfahrt im Naturlehreunterricht
der Königsberger Mittelschulen.

Der Natnrlehreunterricht der Mittelschule muß an der Auf-
gabe, den Nachwuchs für alle auf dem Gebiet des Flugwesens .prak-
tisch, fliegerisch und technisch tätigen Kräfte sicherzustellen, beson-
deren Anteil nehmen.

Einzelne Themen, die zu dem Lehrstoff „Luftfahrt" gehören,
werden in der Naturlehre wie bisher an der ihnen nach dem ein-
geführten .Lehrplan zukommenden Stelle behandelt; jedoch ist ihre
anmendungsgemäße Beziehung Mr Luftfahrt überall nachdrücklich
herauszustellen.

Die F l u g l e h r e wird im Sommerhalbjahr der ersten
Knabenklasse in einem geschlossenen Lehrgang behandelt. Dieser

Lehrgang nmfaßt 10>—-12 Stunden und gliedert sich sinngemäß in
die nach dem Lehrplan der Königsberger Mittelschulen in Klasse I
zu behandelnde Stoffgruppe „Wichtige Stoffe aus der Mechanik"
ein.

I m Naturlehreuuterricht der Mädchen muß der Lehrstoff
„Luftfahrt" ebenfalls mehr als bisher Berücksichtigung finden. Be-
sonders wichtig aber erscheinen hier alle Themen, die die gründliche
Schulung der Zivilbevölkerung fiir den Fall eines Luftangriffes
fördern können.

Jede Möglichkeit, einen Flugplatz oder ein Segelfluggelände
,zu besichtigen, muß unbedingt ausgenutzt werden.

I n der Abschlußprüfung der I. Klassen ist das Gebiet der Luft-
fahrt Zu berücksichtigen.

Lehrstoffe im einzelnen.
Klasse IV.

Bereits in der IV. Klasse ist das Interesse der Kinder fiir
Luftsahrtfragen groß, allerdings nur soweit sie unmittelbar
anschaulicher Natur sind.

Beispiele aus der M e ch a n i k: Einzelteile des Flugzeuges.
Flugzeugtypen. Schwerpunkt und Achsen des Flugszeuges. Das
mechanische Leitwerk des Flugzeuges. Fluggeschwindigkeiten. Die
mechanischen Vorgänge im Gasschutzgerät.

Beziehungen zur Luftfahrt bei den Themen: Luftdruck, Baro-
meter, Luftströmungen (Sogelflug im Aufwind).

Klasse I I I .

^ e h r e u o m S c h a l l : Warn- und Horchgeräte in der Luft-
fahrt.

Beziehungen zur Luftfahrt bei den Themen aus W e t t e r -
t u n de (Thermitflüge), M a g n e t i s m u s (Magnetischer Bord-
tompaß) und L u f t e l e t t r i z i t ä t (Segelflug vor Gewitter-
fronten).

C h e m i e : Kampfgase und Gasschutz. Chemische Vorgänge
im Gasschutzgerät (Wirkung der aktiven Kohle).

Klasse I I .
L e h r e v o m L i ch t : Signaldienst und

Das photographische Luftbild.
C h e m i e : Tarnung durch künstliche Nebel. Brandbomben;

Sprengbomben, Werkmetalle im Flugzeugbau.

Klasse I.
W i c h t i g e S t o f f e a u s d e r M e c h a n i k : Unterschied

zwischen Gasen und Schwebstoffen (Moletularträfte). Wurf- und
Geschoßbahnen. Pcndellot und Kreiselkompaß. Die Eroberung
der Stratosphäre.

Flugwetterdienst.
E l e k t r i z i t ä t : Funtbordgerät, Funkpeilung, Funkfeuer.
C h e m i e : Antriebs- und Schmierstoffe für den Flugmotor.

Etoffgliederung für den 10° bis 12stiindigen Lehrgang
w der Fluglehre:

(Siehe Ministerialerlaß zur Luftfahrt.)
1. Die Teile des Flugzeuges.
2. Der Luftwiderstand. (Die Wirbelbildung. Stromlinientörper.

Schädliche Fläche.)
l>. Das Kräftespicl beim Drachen.
4. Der Tragflügel.
5>. Das Leitwerk.
(>. Das Triebwerk.
7. Geradeaus-, Steig- und Gleitflug. (Start und Landen beim

Motor- und Segelflug.)

Vorschläge für die Lehrplangestaltung des englischen Unterrichts in
Mittelschulen (l935) Von H. S t a m m.

Die liickenlose Aufstellung eines Lehrplanes für den englischen
Unterricht ist insofern schmierig, als ihm doch ein Lehrbuch zugrunde
liegen muß, das aber in der Ausführung, wie es die neue Zeitf h g , Z
"orllingt, einstweilen noch nicht vorhanden ist. Cs sollen daher in
richt" ^ ' b M Vorschläge für die Neuschaffung eines solchen Unter-
naturoem-s """acht werden. Da sich die Gestaltung des Lehrplans

"N nach dein Unterrichts- und Erziehungsziel ausrichten

muß, soll zunächst noch einmal dieses Ziel kurz umrissen werden.
Alle Erörterungen in der Fach- und Tagespresse über dieses

Thema stimmen in einer Forderung überein: Das Ziel der
schulischen Erziehung ist die F o r m u n g des b e w u ß t d e u t -
s ch e n M ensche n. Dieses Ziel könnte nun noch im Hinblick mtf
die beiden Geschlechter differenziert werden, als fiir die Jungen
das Schwergewicht auf die Erziehung zum p o l i t i s ch - so I d a -
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t tischen M e n s c h e n und für die Mädchen zur d e u t s c h e n
F r a u u n d M u t t e r, die sich ihrer Pflichten gegenüber Rasse
u n d V o I k s t u m bewußt ist, gelegt wirb. Diesem Ziel, das
letzten Endes Unterrichts- und Erziehungsziel aller Schulgattungen
sein wird, ist als Sonderaufgabe der Mittelschule die Forderung
eingegliedert, die in der Wesensart der Mittelschule begründet ist:
d ie L e b e n s n ä h e . Für den englischen Unterricht bedeutet das
nichts mehr und nichts weniger als den praktischen Gebrauch der
Sprache.

I m einzelnen ist darunter zu verstehen: einmal »das verständ-
nisvolle Auffassen der gesprochenen Sprache. (Einfache Gespräche
aus dem Alltag, Anekdoten und kulturkundliche Schilderungen eng-
lischen Volkstums. Ferner gehören hinzu: Gewandheit im Ueber-
setzen nicht zu schwerer Schriftsteller in fehlerfreies Deutsch, die
mündliche und schriftliche Wiedergabe von Gelesenem und Ge-
hörtem, sowie der Ausdruck eigener Gedanken aus dem Gebiet des
täglichen Lebens, soweit es dem Schüler zugänglich ist.)

Wie ist nun die Erreichung dieses Zieles anzubahnen? Es
unterliegt keinem Zweifel, daß auch der Lehrer des Englischen zur
Formung des politisch-soldatischen deutschen Menschen beitragen
kann. Ich weiß, daß ich mich hierdurch zu Frau Tuwe, die ich sonst
in methodischer Hinsicht als eine Autorität ansehe, in Widerspruch
setze, da sie die genannte Möglichkeit bestreitet. Voraussetzung für
eine erfolgreiche Handhabung dieses Unterrichts ist allerdings, daß
der Lehrer des Englischen durchblicken läßt, daß er trotz seiner Auf-
gabe, die Schüler mit einer fremden Sprache und Kultur bekannt
zu machen, nichts so liebt als sein deutsches Volk und dessen Kultur;
ferner wird der Unterricht Gelegenheit nehmen, d i e S c h ü l e r
zu n a t i o n a l e r S e l b s t a c h t u n g und o p f e r b e r e i t e r
H i n g a b e a n d i e V o l k s g e m e i n s c h a f t zu erziehen.

Wie nun national-sozialistisches Gedankengut an die geeigneten
Stücke der Lehrbücher I^earnmZ k^Nzn anzuknüpfen ist, soll im
folgenden kurz gezeigt werden:

Teil I I :
Lekt. 16: Vl,« (^olonis!»: Blut und Boden. Arbeitsdienstjahr.

Bedeutung d?s Bauern für Staat und Volk. Riesen-
spielzeug.

Lekt. 23: ^ k s L o ^ ^ l i t> t r w s .
Erfolg richtet sich nach Leistung.

Lekt. 30: ^ r k ^ v r i ^ d t «nä I.3nen8liil'6.
Richtiges Verhältnis von Industrie und Landwirt-
schaft bedingen nationale Unabhängigkeit.

Lekt. 31/32: No^v 8axon8 anä Norman» ^vers un i t vä .
Der Wehrgedanke und der Rassenqedanke.
Versailles.

Lekt 34: l i od in Uonl l .
Kameradschaft. Sozialismus.

Lekt. 35/36: ^ w o ^ e n t m i n s t e r
Kameradschaft.
Verschwiegenheit.

Anhang Nr. 5.
Hovv

Teil I I I :

Hovv Vai8/ 8psnt Nyr gniilin^. (Selbstlosigkeit,
Wohltun mit selbstverdientem Gelde.)
I b ? i l l I ? t lLekt. V I I I . I b e ? i l ^ r lm Iatl,6r8.
Landwirtschaft als Grundlage der Wirtschaft über-
haupt.
Erbhofgesetz.

Lekt. IX : I k e Iran Duke.
Lekt. X : Xvlsnn:

Das FUHrerprinzip und der heldische Gedanke.
Lekt. X I I : V̂ l ü t t e r adout Irelanä.

Der Rassengedanke.
Lekt. X I I I : 6eoi-sso 8tepken8on, Wo Walker ot k» i

Nationale Wirtschaftspolitik.
Lekt. X IV : 'll»G Lvil8 o l M k i

Lekt XV:

Soziales Elend infolge des Ausbeutungssystems.
Hygiene.

Lekt. X I X : I n t l i « I r g i n
Rechtsauffassung in England und Teutschland.
G e h o r s a m gegenüber Gesetz und Verordnung.

Lekt. X X : L r i t a i n over t t iv 8e«.
Englische und deutsche Kolonialpolitik.
„Volk ohne Raum."

A n h a n g : Nr. 1.
1!w Nattiy ok Ha8tiiiF8. (Bruderzwist nordischer
Menschen und dessen üble Folgen. Mannentreue.

Für T e i l I I I wird die notwendige Ergänzung der Lektüre ent-
nommen. " u 5 u

Bei dem Duweschen Lehrbuche würden sich, obwohl dickes in
erster Linie für Madchen bestimmt ist, auch Anschlußmöglichkeiten
bieten, so z. V. im lunwr book L. 16: 0n tne v / a / ^ Kamerad-
schaft) L. 29 XVatcnmann (Verantwortlichkeit) L. 30 (Leistung)
,L. 34 Lo^ 3cot8 (Vergleich mit H. I.). Auch geschichtliche un,d
kulturgeschichtliche Stoffe aus dem.keaäel' bieten die Möglichkeit
eines Vergleichs mit deutschen Menschen und Zuständen. Nun darf
freilich nicht übersehen werden, daß sich bei Erörterung dieser
Fragen zuweilen sprachliche Schwierigkeiten ergeben können, weil
eben die entsprechenden Ausdrücke der Fremdsprache nicht zur
Verfügung stehen, deren Erklärung und Einübung aber sehr zeit-
raubend ist. I n diesem Falle wäre zu überlegen, ob diese Stoffe
nicht im deutschen oder national-sozialistischen Unterricht am
StaatSMgendtag als Beispiele ausge'wertet werden könnten, wobei
sich dann ganz ungezwungene Querverbindungen herstellen ließen.
So kann auch der englische Unterricht wertvolle Dienste zur
Formung des deutschen Menschen leisten. — Wo ein Wille ist, ist
auch ein Weg! —

Was den praktischen Sprachgebrauch anbetrifft, ist an der
Forderung, „ U n t e r r i c h t s s p r a c h e se i mög l i chs t d i e
f r e m d e Sprache se lbs t " , grundsätzlich festzuhalten.

Nun kann man als Lehrer eine derartige Sprachgewandtheit
nicht aus Büchern allein erwerben, dazu gehört wiederholter, nicht
zu knap,p bemessener Aufenthalt im Auslande. Da aber heute kein
Lehrer in der Lage ist, aus eigenen Mitteln einen Ausländsaufent-
halt zu bestreiten, wozu noch die Bezahlung des Vertreters käme,
so müßten andere Möglichkeiten gefunden werden, um jedem
Lehrer des Englischen einen Studienaufenthalt in England zu
ermöglichen. Ein Ersatz für den Auslandsaufenthalt würde in
Ferienkursen zu erblicken sein, die vielleicht in Form von Lagern
durch geeignete Engländer abgehalten werden könnten.

Sollte leiner dieser Wege gangbar sein, so müßte die Forde-
rung, in der fremden Sprache zu unterrichten, erheblich zurück-
gestellt werden.

We lches s i n d n u n d i e Wünsche de r M i t t e l -
schu l I eh re rsch a f t f ü r e i n n e u e s e n g l i s c h e s
L e h r b u c h ?

1. Die Lesestücke sollen die Umgangssprache enthalten und in
Xin^'8 I5n8li8N geschrieben sein.

2. Es ist zu empfehlen, die bestücke englischen Büchern, Kinder-
zeitschriften und Zeitungen zu, entnehmen. (Llack 3nirt
Moement )

Soziale Fürsorge. Voltsmohlfahrt..

3. Zu bevorzugen sind Kurzgeschichten mit Bildern, die sich zum
Nacherzählen und für Ssirechübungen eignen.

4. Der tteaäer enthalte für die Oberstufe Inhaltsangaben von
Shakelspeareschen Dramen, damit die Schüler nicht die Mittel-
schule verlassen, ohne von diesem Genie etwas gehört zu
haben. Die Textgestaltung könnte etwa so beschaffen sein wie
in Diestermegs neusprachlichen Lescheften.

5. Vor allen Dingen müssen solche Stücke in dem englischen
Lehrbuch der Zukunft enthalten sein, d ie z w a n g l o s den
A n s ch l u ß n a t i o n a I - s o z i a I i sti s che n G e d a n k e n-
g u t e s e r m ö g l i c h e n .

6. Bei allen geschichtlichen Stoffen oder Gedichten mußten, etwa
in Form von Fußnoten, Hinweise auf den geschichtlichen
Hintergrund, Geschichtszahlen und ähnliche lexikalische An-
gaben die zum Verständnis unentbehrlich sind und zeit-
raubendes Blättern in Nachschlagewerken ersparen, gegeben

7 Ewe ̂ weitere, eigentlich selbswerständliche, wenn auch durch-
' aus nicht durchgeführte Forderung besteht m der Überein-

stimmung der Lesestoffe mit den daran anknüpfenden gram-
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matischen Uebungen, so daß der Lesestoff auch wirtlich Bei-
spiele für die Regel liefert.

8. Die Grammatik muß sich auf das Unentbehrliche beschränken,
die Regeln müssen kuvz und einfach gesaßt sein.

9. Wegfallen müssen unbedingt die Einsetzübungen, die öfter
einem Rätselraten gleichen.

10. Eine u n e r l ä ß l i c h e Forderung ist die, daß bei jeder
Vokabel die Aussprache angegeben ist in den Schriftzeichen
des Weltwutschriftvereins (Jones). Vielleicht Berücksichtigung
her Versuche, die Lautschrift durch bestimmte Farben zu
ersetzen. (Jeder Vokal erhält seine Farbe.)

11. Reichhaltige Anleitung zu einsprachigen Uebungen (praktische
statt theoretischer Grammatik).

12. Die Lehrbücher sind möglichst so abzufassen, daß sie nur für
Knaben oder nur für Mädchen zu benutzen sind.

Gedichte, die zur Aufnahme in das neue Lehrbuch
empfohlen werden.

I . K u r z e P r o b e n a u s S h a k e s p e a r e , etwa: aus
Antonius Rede:
,Il i6nä8'. Romans! Oonntr^msn Ißuä me. — ew. (Knaben)
und Auszug aus der Verteidigungsrede Portias: ^N6
qnaiit^ ot insro^ 18 not »trmnßd. (Mädchen): vielleicht
auch: I n Pi-ai8s ok NnFlanä. l i ns roM l tliroiiß ok
(IQnF Riokai-ä I.)

2. A u s d e m W e I t k r i e g :
a) Wkvn I L0M6 Kom6 von Leslie Coulson.

Sammlung: ^li6 Vmo6 c»k tl,s ^ost8, Diesterweg.
d) Hato von James Stephens.
c>) 'IKs Voinniksr von Henry Newbolt.
ch ^ns ^ i -m^ ot tliß Dsaä von Barry Pain sisaäsr,

^ 6 ^ 6uiä6 H. 5.)
3. A n d e r e G e d i c h t e a u s n e u e r e r Z e i t :

a) 8sa ?6V6r von John Masefield.
Sammlung: ?Ii6 Voicn ok tds ?oßt8, Diesterweg.

d) Hom6 I'nou^ats krom ^.droad — von Browning.
e) Moßkßnä von Harald Monroe.
6) ?t<88 i t c»n von Burton.
S) l is^uisin von Stefenson.
f) 1Ii6 Oomplainw c»f tlis I'oor von Rob Southey.

4 Daneben die bekannten alten Gedichte:
a> Hlv M l i v s I^anä von W. Scott,
d) 'Ins Ninstrßl Lo^ von Th. Moore.
«) Onsadianoa von F. Hemans.

Dazu: Biographisches über die erwähnten Dichter, kurzgefaßt,
in Form eines Anhanges.

Die schriftlichen Uebungen:
Die Anzahl der Klassenarbeiten könnte noch mehr eingeschränkt

werden.
Diktate sollen von Klasje IV ab nur in Anlehnung an die

behandelten Stücke gegeben werden und nicht wörtliche Wiedergabe
des Lesesrücks sein. I n Klasse I könnten auch Übersetzungen aus
dem Englischen ins Deutsche gegeben werden. Von Klasse III ab
könnten Nacherzählungen geschrieben werden. Coinposition und
Briefe wie bisher. Niederschriften von einsprachigen Uebungen
könnten als häusliche Uebungsarbeiten angefertigt werden.

Lektüre:
Empfehlend hinweisen möchte ich besonders auf die mir vor-

liegenden Hefte aus Teubners n e u s p r a chli ch er L e k t ü r e ,
die allerdings nur für Klasse I und höchstens II in Frage kommen.
Es fehlt an geeigneter Lektüre für unsere Mittelstufe.

1. Nmiii6nt Vli°1i8kni6Q fti^t 8̂ 11018 Best.-Nr. 3542
2. ^ämirai It. N. L^rä,

N / I ' l i M w ins Noi-tk ?oi6 Best.-Nr. 3510
3. Lritl8k Lu^8 v^no deoains kamou8 Best-Nr, 3503
4. S. A. Nock, ^.msrioÄ^ Î Ä8t ?iono6r8
5. 1<U6 (̂ 6NÜ6M6I1 Best.-Nr 3536
6. Lw6jaok6t8 at War Best.-Nr. 3588
7. Aar iu td6 ^ i r Best.-Nr. 3702
8. Oaileä d^ ^i-oviäsnas (Cromwell)
9. sozial Ilits in NnFlanä von Dr. Hans Tausendfreund.

(Das Vorwort gibt selbst Fingerzeige für die Hineinarbeit
nationalsozialistischen Gedankengutes.)
I u S. 13: Die englische Landwirtschaft im Abbau, die Industrie im

Aufbau Anfang des 19. Jahrhunderts. Die verschieden-
artige Bedeutung der heimischen Industrie und Land-
wirtschaft für Deutschland und Großbritannien.

I u S . 14: Die Not der schleichen Leineweber (Wober von G.
Hauptmann, Gedicht Rübezahl von Freiligrath).

Zu S. 1«: Die Entwicklung der englischen Industriezentren (Stahl,
Baumwolle Mv.), uergl. die Entwicklung des Ruhr-
gebietes und des oberschlesischen Kohlengebietes (Wirt-
schaftserdkunde).

I u S . 25: Die englische friedliche Lösung der sozialen Frage, ein
Zeichen für das gesunde Gemeinschaftsempfinden und für
die Stärke des Staatsgedankens im englischen Volk
(vergl. Deutschland und Frankreich).

ZuS.33: Municipal Reform Bi l l und Steins Stäldteuerordnung
von 1808.

Zu S. 34: G. Stephenson, A. Vorsig, zwei Pioniere des Eisenbahn-
wesens.

I u S . 5 2 : Die Bedeutung des Kabels für einen modernen Staat;
deutsche Kabel und Vertrag von Versailles.

Zu S. 82: England, das Mutterland des Sports; Einfluß auf
Deutschland; Schule und Sport in beiden Ländern.

Aus dem V e r l a g e M o r i t z Diesterweg wären zu er-
mähnen:

1 Hume, 1161-06« ot Olä Nn°Ii8k Hi8toi-^ Nr. 5026
2. ?amou8 NnFÜ8li ^.6miral8 Nr. 5007
3. Carlyle, ' I I ^ Umo a8 l(inF (Cromwell) Nr. 5161
4. Carlyle, I'i-ßätzi'iok tns ftrsat Nr. 5171

Besonders:
5. ?a8oi8ni W Vritain Nr. 5251
6. I^vo Ial68 krom 8k3k^8p6^6 Nr. 5088

Wenn die hier erhobenen Forderungen im neuen Lehrplan
verwirklicht werden, so ist wieder ein Schritt vorwärts getan auf
dem Wege zu unserer „VoIVwerdung". Denn wir Lehrer und Er-
zieher müssen uns stets vor Augen halten, was unser verewigter
Reichsamtsleiter Schemm auf der Tagung des NSLV in Königs-
berg im Oktober 1934 sagte: „ I m kommenden deutschen Erziehungs-
leben gibt es keine Wissenschaft, keine Arbeit, kein Englisch, Fran-
zösisch, Griechisch, keine Mathematik, Geographie, Geschichte, die
nicht auf ein Ziel eingestellt wäre, das heißt: Deutschland und
seine Zukunft!"

Musikunterricht in der Mädchen-Mittelschule
Von Mittelschullehrer P a u I H o f f m a n n.

Wohl gehörte die Musik immer zu dem unentbehrlichen Lebens-
gut des deutschen Volkes, heute aber weiß ein jeder, daß durch die
Musik der Volkscharakter eigentlich erst gebildet und geprägt wird.
Nie hätten unsere braunen Kolonnen in den Jahren des Kampfes
soviel Großes mit glänzendem Schwung und stets wachsender
Hoffnung erreicht, wenn nicht das in Gemeinschaft gesungene Lied
ne zu ihrem Tun begeistert hätte! Musik ist heute kein llnterrichts-
b r w t " " ' ^ auf zwei Wochenstunden beschränkt ist; Musik durch-
Fächer bs^ ganzen Erzichungsgang unserer Jugend in allen

' 'chafft Gemeinschaftsgefühl, macht frohgemut zu Völkischem

Dienst, begeistert zu Vaterlands- und Heimatliebe, stimmt andächtig,
erschließt den Sinn für die Schönheit der Natur und vertieft das
Gefühl für alles Gute und Schöne, läßt den Rhythmus bei Spiel
und Tanz erfühlen, gibt Frohsinn beim Wandern, lockert auf und
stärkt, wenn bei angestrengter geistiger Arbeit Müdigkeitserschei-
nungen auftreten. I n jedem Unterrichtsfach wird das zur rechten
Zeit angestimmte Lied großen Segen schaffen.

Das große Ziel des Schulmusikunterrichts ist für unsere gesamte
deutsche Jugend — ganz gleich, welche Schule sie besucht — das
gleiche insofern nämlich, als die musikalischen Kräfte zu entwickeln
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sind und aus der naiven Freude zum Musizieren der freudige
Wille und die Befähigung zu bewußter musikalischer Betätigung
anwachsen soll; dabei muß vor allem das rnssegebundcne Lied jenes
starke Band sein, das Familie, Stand, Volk und Staat umschließt,
und die bei der Jugend erweckte Freute soll das ganze spätere
Leben beherrschen und durchdringen. Jede Schule wird bemüht
sein, ihren Schülern das Rüstzeug zu geben, sich in Singgemeinden
und Chören mit gutem Erfolg zu beteiligen, die Musikwerke unserer
großen Meister zu verstehen und mit Verständnis und Freude an
dem kulturellen Leben unseres Volkes in musikalischer Hinsicht teil-
zunehmen. Da allerdings wird das zu Erreichende unterschiedlich
sein; denn Schulzeit und Aufnahmefähigkeit sind dabei ausschlag-
gebend. Auch das Geschlecht,der Schuljugend ist in vielem bestim-
mend. I m folgenden denke ich ausschließlich an den Musikunter-
richt in Mädchen-Mittelschulen. Dieser ist zum weitaus größten
Teile Gesangsunterricht.

Wie sollen wir singen? So, daß der Gesang zu Herzen geht.
Das überlaute Singen muß demnach unterbleiben, es ist Stimmen-
mord und erweckt beim Anhören ein starkes Unlustgefühl. Wenn
man auch zugeben muß, daß nach dieser Seite hin schon vieles
besser geworden ist, so bleibt für den Musiklehrer doch noch viel zu
tun. Mi t welchem Stimmenaufwand wird bei Ausflügen und
Wanderungen gesungen! Gesang ist eben kein überlautes Schreien.
Das Gegenteil, die übergroße Zurückhaltung in der Tongebung, ist
ebenfalls zu vermeiden. Auch in unsern Mädchenschulen muß der
Liedvortrag eine angemessene Lebendigkeit im Tempo, ein feines
Empfinden in der Dynamik und vor allem eine natürliche kindliche
Frische und Freiheit aufweisen. Von Herzen muß das Lied kom-
men, soll es zu Herzen gehen. Die rechte Stimmung für das Lied
zu schassen, ist Aufgabe des Musiklehrers.

Was sollen wir singen? I n erster Linie solche Lieder, die
rnsse-, zeit und landschaftsgebunden sind. Als der Nationalsozialis-
mus zur Macht gelangte, brach sich mit großer Gewalt auch in
unseren Mädchenschulen das Kampflied der SA und S S Bahn;
die Jugend singt diese Lieder mit vollster Begeisterung. Unser
Lehrplan für Musik wird einen Kanon von Liedern enthalten,, die
der neuen Zeit entsprechen und die als Pflichtlieder aufKusassen
sind. Nach Text und Melodie sollen diese Lieder so fest sitzen, baß
sie von Schülerinnen als unverlierbares Eigentum mit ins Leben
hinaus genommen werden. Wenn unsere Mädel in die 6. Klasse
der Mittelschule eintreten, bringen sie nach vierjährigem Besuch
der Grundschule bereits 4 mal 4 — 16 Pflichtlieder mit. I n den

Mittelschulklassen N bis 2 kommen noch 5 mal 5 PflichtUeder hinzu.
Es ist Aufgabe des Musiklehrers, diese 41 Lieder sicher zu machen,
ohne daß Übersättigung bei den Kindern eintritt. Wie schön,
wenn vielleicht bei der Flaggenehrung zwei benachbarte Schulen
gemeinsam eines dieser Lieder anstimmen! Vom Amt für Erzieher,
Gau Ostpreußen, ist eine Pflichtliedsammlung herausgegeben:
„Unser Lied im Ostgebiet", zusammengestellt von Konrad Opitz.
Diese Sammlung bringt 92 Lieder in 8 Gruppen geordnet: 1. Denkt
daran, was der Feind uns angetan, 2. Die Fahne hoch, 3. Jugend
marschiert, 4. Unsere Soldaten, 5. Wir fahren zur See, 6. Wir
dienen mit dem Spaten, 7. Ostpreußencheimat, 8. Durch deutsche
Gaue. Außer den Pflichtliedern wwd noch eine große Anzahl von
Liedern geübt, die der Mu'siklchrer selbst auswählt, teils aus den
im Lchrplan u. I s . vorgeschlagenen, teils aus H i l f mit" ober
wo er sonst etwas Brauchbares findet: „Treu unserm Volke aetreu
allezeit", von Nößner und Hütterrott (Verlag „Der Turner-
musikant", Leipzig), „ H I singt", Erwin Schwarz, Gering Schotts
Söhne, Mainz—Leipzig, „St . Georg", Walter Gollhardt, Ver
Günther Wolff, Plauen. Die angeführten Liederbücher enthalten
eine isehr große Anzahl schöner Lieder, die wie in der Pflichtliod-
sammlung einstimmig gesetzt sind. Soll ein Lied zweistimmig ge-
sungen werden, so läßt der MuMehrer eine natürliche zweite
Stimme von den Kindern finden und berichtet, wo nötig. Beim
dreistimmigen Lied ist nicht joder Satz brauchbar. Empfehlend weise
ich auf ein Büchlein hin: „Volk wi l l leben". Worte und Weisen
des Jahres 1933 von Schäfer, in dreistimmigem Satz von Alfred
Stier, Verlag von Karl Merseburger, Leipzig.

Das Frauenlied (Wiegen-, Kinder-, Spiel-, Liebes-, Feier-
abend- und Spinnstubenlied) muß besonders gepflegt
Hierzu findet sich brauchbares Liedergut in : „Die goldene B r icke,
Finkensteiner Blätter, Spinnerin Lob und Dank (Värenreiter-Ber-
lag), Singstunde (Kallmeyer-Verlag), Allerlei Volkslieder (Toni-
kado-Verlag), Eduard Noese, Lebendige «Spinnswbenlieder (Deutsche
Landbuchhandlung, Berlin)."

Endlich hat der Musiklehrer dafür zu sorgen, daß fiir Morgen-
andachten, für die Feste des christlichen Kirchenjahres, für die
Feiern des Dritten Reiches und für die Abschiedsfeier passendes
Liedgut vorhanden ist.

Wie wird die Arbeit des Musiklohrers auf die Unterrichtszeit
vorteilt, um die mümchcnswl'rtc N?udclebung des Musikunterrichts
zu erreichen? Der Musikunterricht, der notwendigerweise in einer
Hand liegen muß, beansprucht zwei Stunden für jede Klasse und

Photo:

Alfred Turowskt,

Königsberg
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das Ehorsingen. I n der Chorstunde sind alle musikalisch gut begabten
und für Musik besonders interessierten Schülerinnen der Anstalt
vereint. Hauptaufgabe dieses Ehors ist die Pflege des drei-
stimmigen Gesanges. Auch «dürfte es möglich sein, bei Festen der
Schulgemeinde gemischte Ehöre einzustudieren, indem man das
Kollegium, die Väter und erwachsenen Brüder Her Schülerinnen
dafür interessiert.

Von den beiden Musikstunden, die jode Klasse haben soll, ist
die eine die Schulstunde, die andere die Singstunde. I n der Schul-
stunde arbeitet der Musttlehrer mit einer Klasse allein. Er kann
in dieser Stunde alles das üben, was erforderlich ist, um die
Schülerinnen zum «bewußten, richtigen und schönen Singen zu
erziehen. Es werden also die musitalischen Grundbegriffe geübt
(Ganzton, Halbton, Bau der Tonleiter, Note, Pause, Takt, Tempo,
Stärtobezeichnungen) und auf das bewußte Absingen von Noten
hingearbeitet. Den: optischen Bild der Notenschrift geht das Hören
der melodischen und rhythmische Tonstufe vorauf. Richtige
Atmung, gute Votalisation, exakte Aussprache der Konsonanten,
Reinheit der Intervalle, straffer Rhythmus, Dynamik, Tempo, das
alles ist gerade in der Schulstunde zu beobachten und zu üben; doch
nicht an zurechtgemachten Tonfolgen, vielmehr am lebendigen Lied.
I n dieser Stunde ist auch das Wichtigste aus der Musikgeschichte zu
geben. Es wäre zu begrüßen, wenn unsere Lesebücher mehr über
die großen Meister der Musik brächten. Auf allen Klassen — auch
auf den unteren — kann und muß MusiVgeschichtliches gegeben
werden. Das Deutschlandlied führt zu Haydn, „Ueb' immer Treu
und Redlichkeit" oder „Komm, lieber Ma i " .zu Mozart, „Am
VrUNNen vor dem Tore" zu Schubert, das Schwertlied zu Weber,
Guten Abend" zu Prahms, „Kein schöner Tod" zur Meistersinger-

Zeit u s. f- D ^ Bekanntmachen mit der Ozper ist den oberen
Klassen vorbehalten.

I n der Singstunde hat «der Musiklehrer zwei bzw. mehr Klassen
vereinigt, je nachdem es der Singraum gestattet. Es wäre wün-
schenswert, wenn allen Mittelschulen ein zweckmäßiger Raum für
dieses Gemeinschaftssingen zur Verfügung stände. Bewegen vom
Platze, wie es z. V. bei Spielliedern zum Zwecke des rhythmischen
Erfühlens notwendig wäre, muß aus Raummangel unterbleiben.
I n dieser Singstunde fühlen sich die vereinigten Klassen als eine
Gemeinschaft. Was in der Singstunde gelernt wurde, wird hier
verwertet, und wer zum eigentlichen Notensingen nie kommen
wird, der begreift wenigstens das Herauf und Herunter in der
Melodie. Das eingeübte^ Lied wird auf idem Instrument begleitet;
bei Marsch- und Wanderliedern treten Trommel und Triangel
binzu Durch die ganze Schar der Sängerinnen — Brummer gibt
es nicht — geht ein Rhythmus, der sich verschieden zeigen kann,
je nachdem es das Lied erfordert, immer Leben, Rhythmus und
Freude. Musik und Turnen stehen in einem besonders engen Ver-
hältnis zu einander. Die Ordnungsübungen werden sehr oft mit
den Liedern der Bewegung, sowie mit Turn- und Marschliedern
in Verbindung gebracht, mn auch bei den Mädchen ein frohes,
rhythmisch-straffes Marschieren zu erzielen. Bei Veranstaltungen
in der Schulgemeinde ist das ^emeinschaftssingen nicht außer acht
zu lassen. Es wäre zu begrüben, wenn unsere Lesebücher recht
viel Liedgut enthielten, damit das zeitraubende Diktieren der Texte
zum Teil fortsiele. ^ 3 " die Zeit vom 12. bis 15. Lebensjahre fällt
die Mutation der Stimme. Wenn gleich die Veränderung der
Mädchenstimme nicht so kraß wie die der Knabenstimme in Erschei-
nung tritt, ist sie dennoch in Klasse 4 hjs "> zu beobachten. Ein

völliges Aussetzen des Singens ist nicht erforderlich, doch muß die
Stimme in dieser Zeit geschont werden.

Zum Schlüsse sei noch ein kurzes Wort über das Musizieren
der Schülerinnen mit Instrumenten gesagt. Auch hierin muß der
Musitlehrer anregend wirken und die Liebe zur Hausmusik wecken..
Hand- und Mundharmonitaspiel, sowie das Blasen der Blockflöte
können vor allen Dingen in der Singstunde zu ihren. Rechte
.kommen. Der Eiser der Klavierspielerinnen wird dadurch ange-
spornt, daß man sie hin und wieder in der Stunde vorspielen läßt
oder ihnen Gelegenheit gibt, ihr Können an Elternabenden zu
zeigen. Das Geigenspiel ist bei Mädchen verhältnismäßig wenig
zu finden, doch läßt sich auch hierin manches erreichen. So ist es
an meiner Schule gelungen, 18 Mädchen für das Geigenspicl zu
interessieren und ihnen die Möglichkeit zu geben, Geigenstunden zu
nehmen. Ein Teil der Geigen tonnte durch das Entgegenkommen
von Schule und Kollegium leihweise an die Schülerinnen abgegeben
werden. Eine staatlich geprüfte Musitlehrerin erteilt Gruppen zu
Dreien den Unterricht im Geigen- und KlamerWiel. Auf diese
Weise war es möglich, auch Kindern minderbemittelter Eltern zum
instrumentalen Musizieren zu verhelfen. Sehr beliebt bei Mädchen
ist das Lauten- und Mandolinenspiel. Eine Gruppe von Mädchen,
die zum Teil auf eigenen, zum Teil auf Schullauten musizieren,
bilden unfern Lautenchor, der bei Schulfesten gern mitwirkt.

Das Musizieren im HaiHe stand einst im deutschen Volte in
hoher Blüte; denken wir beispielsweise an Luther, der mit seinor
Familie singend und spielend Erbauungsstunden in seinem Heim
schuf. I m vorigen Jahrhundert hat der Materialismus die Haus-
musik in Verfall gebracht zum Schaden eines gesunden Volkslebens.
Da ist es notwendig, daß die Hausmusik wieder zu ihrem Rechte
kommt, und wir begrüßen es freudig, daß der Nationalisozialismus
sie zu neuer Blüte führen wi l l . Wollte man allein die einwand-
freie Wiedergabe der hierzu geeigneten Werke unserer großen
Meister als Hausmusik gelten lassen, so wäre das kein richtiger
Standpunkt; denn in diesem Falle gäbe es Hausmusik nur für
einen verschwindend kleinen Kreis von hoch musikalischen und tech-
nisch fein Geschulten. Diese Art des Musizierens wäre ein kleiner
Ausschnitt von dem, was wir Hausmusik nennen. Jeder, der die
Musik liebt, darf und soll musizieren. Ein Instrument schenkte die
gütige Natur uns allen — unsere Stimme. Somit kann auch der
ärmste Volksgenosse daheim im trauten Fannlienkreise die ethischen
und ästhetischen Werte erfühlen, die im deutschen Volkslied leben.
Und wie schön ist's, wenn Instrumente das Lied begleiten!

I n meiner Schule habe ich den Versuch gemacht, Väter und
Mütter der Schulgemeinde einzuladen, um zusammen mit den
Schülerinnen zu musizieren. Es hat sich gezeigt, daß die Eltern
gern kamen, auch haben sie in Worten ihrer Freude über dieses
Gemeinschafts-Musizieren Ausdruck gegeben. So wird das Band
zwischen Elternhaus und Schule recht fest geknüpft; es wird der
Sinn für häusliches Musizieren geweckt und dabei erkannt, daß
man mit großem Fleiß an die Arbeit gehen muß, wenn man schöne
Früchte ernten wil l .

Musik schafft Sonnenschein im Schulleben und darüber hinaus.
Wie die Pflanze nur bei Licht und Wärme gedeiht, so brauchen
unsere Mädel die Wunderkrnfte, die der Musik innewohnen, um die
seelischen Werte zu steigern, die unser Führer neben körperlicher
Ertüchtigung und geistiger Erstarkung bei der Mädchenerziehung
für erforderlich hält, die kommende deutsche Mutter heranzubilden.

Ostlandfahvt der 63 Frankfurter Austausch-Mittelschüler
und Mittelschülerinnen vom 7. August bis 5. September 193)

Mit einer gewissen Besorgnis war mancher erfüllt, als die
Fahrt der <N Frankfurter am 7. August nach Königsberg i. Pr.
losging: Welchen Eindruck werden unsere „lebhaften" Frankfurter
auf die ruhigeren und gesetzten Ostpreußen machen? Um es vor-
wegzunehmen: Die Oftpreußen waren begeistert von dem Frank-
furter Temperament, aber auch ebenso von der mustergültigen
Disziplin.

im Ostland grüßte uns die Marienburg im
S

Lichts f gß
häßliche,^ ."^'chenden Sonne des «. August und verdrängte den

Eindruck der Korridovdurchquerung. Die Folgen der

beinahe 2l)stündigen Fahrt waren bald überwunden, als der
Marienburger Bürgernleister uns durch die NSV den Morgenkaffee
vorsetzen ließ, woran sich eine Führung durch die Burg anschloß;
als Ueberraschung bekamen wir vor der Weiterreise noch ein sehr
gutes Mittagessen. So merkten wir schon hier, wie liebe Menschen
sich um uns mühten, und wie sie uns sogar dankbar waren, daß
wir sie besuchten.

Dieser Eindruck war denn auch in Königsberg der erste und
eindringlichste. Wir wurden mit wahrhaft rührender Sorgfalt um-
geben. Was die Pflegeeltern für die Frankfurter Kinder taten,
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war wohl nur ein Entgelt für das, was ihre Kinder in Frankfurt
,oon der hiesigen Elternschaft empfangen hatten; aber darüber hin-
aus wurde doch so manches mehr getan. So brachten verschiedene
Kinder recht wertvolle Andenken als Geschenk ihrer Pflegeeltern
mit nach Hause, darunter die Mädchen Bernsteinschmuckstücke von
zum Teil erheblichem Wert. Ebenso fürsorglich zeigte sich aber die
Stadt Königsberg selbst. Jedem Kind wurde beim Empfang im
Knei,phöfschen Rathaus ein Vuch „Nordostmark" überreicht, das zu
diesem Zweck in Sonderdruck auf der ersten Seite eine Widmung
erhalten hatte: „Ueberreicht von der Stadt Königsberg Pr. zum
Gedächtnis an die Ostlandfahrt der Mittelschüler und Mittelschüle-
rinnen aus Frankfurt a. M. im August 1935". Dazu erhielt jedes
Kind eine Karte für 80 Trambahn f r e i fahrten, wodurch sich alle
in ihrer Freizeit die Stadt hie und da noch einmal allein besehen
und erarbeiten konnten. Für eine ausgedehnte Hafenrundfahrt
stellte die Stadt ein Motorschiff zur Verfügung, und die Sammlun-
gen sowie den Tiergarten, der sonst dort für die Schulen Eintritt
kostet, machte sie uns unentgeltlich zugänglich. Außerdem wurden
von der Stadt für Fahrten in die Umgegend u. a. noch 100 N M
in bar zur Verfügung gestellt. M i t den Führungen hatte die
Schulbehörde einen Stab von Lehrkräften beauftragt. Neben den
Sehenswürdigkeiten der Stadt und ihrer Umgebung bis hinab zur
Bernsteinküste wurden uns noch gewaltige Eindrücke vermittelt.
Die kurische Nehrung und Masuren, die Niederung und die blu-
tende westliche Grenze. Beide in nationalpolitischer Hinsicht er-
schütternd.

Auf der Nehrung waren die Kinder wohl in erster Linie von
der Landschaft in ihrer Eigenart und Einmaligkeit bezaubert, von
der Fliegerschule in Nossitten, der Vogelwarte, dem Läufen in
der endlosen Sandfläche, dem Baden im Haff; aber dann die Be-
obachtung des Volkslebens der kurischen Fischer, ihre Armut, ihr
Ringen mit den Naturgewalten Sand und Wasser — die Fried-

höfe als stumme Zeugen dieses steten Kampfes — die Knebelung
dieser urdeutschen Kuren im Norden der Nehrung durch Litauen.
(Den Kindern wurde das sichtbar durch die Paßformalitäten auf
dem Dampfer, mit dem wir nach Rossitten fuhren). — Das alles
sind bestimmt bleibende Eindrücke, die ein stummes Gelöbnis im
Innern hinterlassen, wodurch eine solche Fahrt ihren ungeheuren
Wert erhält.

Dazu kommt das gegenseitige Kennen- und Verstehenlernen der
landläufigen Eigenarten durch den Aufenthalt in den Familien.
Man bedenke, daß Königsberg — die Ostmesse, zu der wir freien
Eintrit t hatten, zeigte es allen deutlich — immer noch mit seinem
Hinterland Ostpreußen verbunden, daß es also in etner größeren
Landschaft verwurzelt ist — nicht Großstadt an sich — während der
Frankfurter auf Grund der geschichtlichen Entwicklung der Stadt
als Handelsstadt und der Abgeschlossenheit als freier Reichsstadt
nicht in dem Maße mit der Heimatscholle verwachsen ist, sondern
den Blick mehr „weltwärts" gerichtet hatte. So kom
furter Kind um sich und in sich blicken. Daß sie verstanden, was
Deutschtum in Not heißt, zeigt unter anderem die Bemerkung eines
Kindes: „Es tut mir immer so leid, wenn die Leute hier sagen:
Ih r aus dem Reich, wir müssen ihnen zeigen, daß «wir doch zu-
sammengehören". Sie sagten ohne Überheblichkeit, daß es nicht
verwunderlich ist, daß Frankfurt städtebaulich «schöner als Königs-
berg ist, weil wir eben hier nie erfahren haben, was Grenzlandnot
ist. Solche inneren Einsichten und Mitgefühle haben geholfen, gute
Freundschaft zu schließen, und viele sagten beim Abschied: „Ich
komme bestimmt wieder!" Der Abschiedsabend am 30. August war
ein Abend wirklicher Harmonie: Frankfurt und Königsberg im
fröhlichen Sängermettstreit bei neidloser, ja jubelnd zustimmender
Bewunderung der gegenseitigen Leistungen, was schon daraus her-
vorgeht, daß die Königsberger sogar in Frankfurter Mundart be-
geistert den Stoltzeschen Kehrreim aus unserem Osttandfahrtenlied
mitsangen: Es wi l l mer nett in de Kopp enei, wie kann n,or en
Mensch net von Frankfort sei!

Der Bund deutscher Osten hat sich um uns. besonders verdient
gemacht: Er stellte für den Abschluß unserer Reise restlos die Mit tel
zur Verfügung, um uns eine dreitägige Masurenfahrt zu. ermög-
lichen. I h r Verlauf war kurz folgender: Mo. 2. Sept. mit der
Bahn Königsberg—LölM, dann mit 0cm Schiff über die Kette der
mnsnrischm Seen bis Rudczanny; Uebernachtung in der Jugend-
herberge. Di . 3. Sept. mit der Bahn von Rudozanny nach Allen-
stein. Unterbringung in Privatquartieren durch den Bund — von
diesen Quartieren konnten die Kinder nicht genug rühmen. Am
Nachmittag Ausflug nach Hohenstein zum Tannenbergdenkmal. M i .
4. Sept. M i t der Bahn nach Deutsch-Enlau, von dort in zwei gro-
ßen Neiseautobussen über Neudeck, Marienmerder, entlang der pol-
nischen Grenze nach Marienburg. Von hier nachts 0.40 Uhr Heim-
fahrt über Berlin, wo wir noch uom Bund heimattreuer Ost- und
Westpreußen betreut wurden, nach Frankfurt. Ankunft Do. 5.
Sept., 17.58 Uhr. Ohne Zwischenfall waren die vier Wochen ver-
laufen.

Vor dem „Gorch ffock"



579

Vorm Sarge Hindenburgs

Die letzte 3-Tagefahrt war eigentlich der Höhepunkt. Uner-
hörte Eindrücke stürmten auf uns ein. Tannenbergdenkmal ^ Neu-
deck! Vorm Sarg des Generaffeldmarschalls erwiesen wir ohr-

ß und stumm standen wir in Neudeck vor seiner
Lieblwgsbcmik im Park. Verstohlen pflückten sich manche ein Blatt
vom Lindenbaum, der die Bank beschattet. Ich 'sah diese Blätter
nachher in den Tagebüchern. Dann die Grenzfahrt! M i t sichtbarer,
innerer Ergriffenheit lauschten die Kinder auf dem Weichseldamm
den Erklärungen der Führer, die uns den Irrs inn der Grenzziehung

,ten. Zum Schluß, in der Abenddämmcrnug standen wir auf
der Höhe am Weftpreußenkrouz, zu Füßen die weite Niederung,
und hier stieg alles das, was an innerem Erleben ausgenommen
worden war, noch einmal empor. Von selbst eigentlich löste sich
von den Lippen der Kinder das Lied: Kein schöner Land in dieser
Zeit, als hier das unsere weit und breit . . . und ebenso spontan
wurde der Gedanke laut: Wir sollten eigentlich von hier dem Füh-
rer schreiben und ihm erzählen, was wir als Westmärker gesehen
und erlebt haben und ihm geloben, stets unverbrüchlich trsue Helfer
zu sein bei seiner Arbeit um Deutschlands Wiederaufstieg. — Der
Vrief wurde geschrieben und mit Sorgfalt und Andacht Von jedem

„Lustige Fahrt über die Masurischen Seen"

einzelnen unterschrieben.*) I n ihm versinnbildlicht sich augenfällig
wirklicher, ehrlicher Wille z>u nationalsozialistischer Volksgemein-
schaft und Selbfthingabe, und das ist schließlich das Wichtigste. Und
wenn durch die Ostlnndfahrt dieses Ziel erreicht ist, dann hat sie
gewiß reiche Frucht getragen.

Frankfurt a. M., den 8. September 1935.

Mittelschullohrer Wilhelm B a r d o r f f .

*) Die Antwort ist am 8. September noch eingelaufen. Sie
lautet:

Sehr geehrter Herr Dr. Bardorff!

Der Führer und Reichskanzler hat mich beauftragt, Ihnen und
den 63 Vuben und Mädels aus Frankfurt a. M., die den Sommer
als Austauschschüler in Ostpreußen verbracht haben, für das treue
Gedenken seinen herzlichen Dank auszusprechen. Möge ihnen der
Aufenthalt im deutschen Osten eine bleibende Erinnerung bilden.

Heil Hitler!
gez.: Dr. Meißner.

/ Von Mittelschullehrer Kurt G r a d e.Kannst du zeichnen?
Wenn man in der Schule die Bilanz zieht, d. h. wenn man

seine Schüler und Schülerinnen mit dem Schluß- oder Abgangs-
zeugnis entläßt, mag man Mch einem jungen Menschen einmal die
Frage stellen: „Kannst Durchreiben?" Sicher wird er uns ver-
blüfft anstarren, und vielleicht hält er, und nicht mit Unrecht, diese
3rcvga für überflüssig. Selbstverständlich kann er schreiben; er hat
seine ihm eigene Handschrist. Fvagt man ihn aber: „Kannst Du
zeichnen"? — so wird er in den allermeisten Fällen wohl um eine
Antwort verlegen sein, wenn er nicht »prompt „nein" antwortet.
Zeichnen ist nämlich eine Kunst, eine verzwickt schwere Kunst. Etwas,
was nur einigen Talentierten gut gelingt. Da läßt man lieber
die Finger davon und nutzt nach Möglichkeit die Zeichenstunden
zur Erholung. I m Notfalle helfen die guten Zeichner einem dann
schon weiter. Diese „guten" Zeichner sind also die Stützen des
ganzen Zeichenunterrichts, die Lieferanten für Ausstellungen. Das
ist so die landläufige Ansicht, leider oft genug nicht nur bei den
Schülern. Muß dem so sein? ^> Muß das Zeichnen als etwas
schwer zu Erlernendes gelten? Nie war es denn mit der Musik,
dem Singen? Auch da hat es einst eine Zeit gegeben, in der man
aus jedem Schüler einen Komponisten machen wollte, ihn mit ver-
zwickten und vertrackten Sachen, Wie Kontrapunkt luisw. quälte, und
ihm damit oft gründlich die Lust am Singen verleidete. Und
heute! — „ M i t uns geht die neue Zeit"! Ist es nicht herzerfri-
'chend, unsere Jungen und Mädel ihre frohen und begeisternden

der singen zu hören! Nun können sie auch auf einmal alle
Haupt' ^ 5 ' " liegt denn das Geheimnis? Ja, worin liegt über-
deutsche "H ^heimnis der neuen Zeit, die wie ein Sturm über das

°lk hinwegbraust und jeden in das Neue einspannt? Es

ist so wunderbar einfach und doch so großzügig. Arbeite, opfere,
diene! Alles wird auf das unbedingt Erreichbare gestellt, auf die
allereinfachste Formel gebracht. Weg mit aller Eigenbrötelei und
Eigensucht; der Dienst am Ganzen hat im Vordergrunde zu stehen.
Das ist das Geheimnis des Erfolges, den wir im Volksleben jetzt
überall sich auswirken sehen. Das Mögliche und Erreichbare schaf-
fen im Unterricht muß letzten Endes Ziel jeder Lehrtätigkeit sein.
Doch bleiben wir bei dem eingangs angeführten Beispiel. Auch
das Schreiben ist zunächst eine unerhört schwere Kunst gewesen,
deren Erlernung viel, viel Mühe und Arbeit kostete. Und doch
wird es so geschafft, daß der junge Mensch mit dem nötigen Kön-
nen ins Loben tritt. Wenn er die Schule verläßt, hat er seine
Handschrift und seinen S t i l oder doch zum mindesten deutlich sicht-
bare und für sein Fortkommen brauchbare Ansätze dazu. Weist der
Zeichenunterricht dieselben Erfolge auf? Wenn es nicht der Fall
ist, wo liegen die Fehler? Vielleicht läßt sich hier die Parallele mit
dem schon angeführten Gesangsunterricht ziehen. Es ist nicht so
sehr Kunst, was die Kinder jetzt im Singen treiben. Es ist frisches
und frohes Können. Also auch im Zeichenunterricht nicht so sehr
Erziehung zum Künstler, dafür mehr wohlverstanden, „Achtung vor
der Kunst". I m übrigen geht man aber wohl immer den richtigen
Weg, wenn man sich genau überlogt was unsere Mädel und Jungen
für das Leben brauchen. Die Mittelschule ist nun einmal die Schule
des praktischen Lodens für Handwerk, Gewerbe, Handel und s. f.
Nicht, daß sie etwa für einen bestimmten Veruf vorbereiten soll,
wie es in einem Lehr,plan heißt „ . . . insbesondere dem Vauge-
werbe zuwendet", sondern so, daß die erlernten Fähigkeiten überall
im Loben von Nutzen sein können. Also etwas weniger das „Schöp-
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ferische" im Kinde durch eine Unzahl von Phantasiezeichnungen be-
tonen. Wirklich Wertvolles werden darin immer nur hochkünstle-
risch veranlagte Menschen, also Genies und Talente, schassen. Die
sind aber unter den Rindern ebenso dünn gesät. Wo sie sich bei den
Schülern in seltenen Fällen zeigen, müssen sie selbstverständlich ge.
pflegt werden. — Ferner könnte ohne Schaden auch das Zeichnen
nach dem Gegenstand etwas mehr eingeschränkt werden. Auch
hierzu gehört oft feines Kunstverständnis, und das ist nicht ohne
weiteres von allen erlernbar, ganz abgesehen davon, daß man in
der Praxis des Lebens kaum danach gefragt wird. I n den Vorder-
grund müßten treten die Uebungen im Sehen und Gestalten, wobei
das Schwergewicht auf den Vegriff Sehen zu legen ist. Richtiges
Sehen, richtiges Erkennen der Form und schließlich richtige Dar-
stellung durch die Skizze sind wichtig. Es braucht keine gequälte
Kunstzeichnung zu sein, sie muß aber lesbar sein, wie etwa ein
Schriftsatz. Erst dann mag man das Wert mit allen Ieichenmitteln
„schön" gestalten, und, wenn nötig, nuch über den Umweg dos
früher als unkünstlerisch abgewiesenen Tnpenzeichnens. Vom Ent-
wurf zum Werk! Jeder Schüler soll dazu erzogen werden, Brauch-
bares, wenn auch im bescheidenen Rahmen, zu leisten, um dadurch
Freude an seiner Arbeit zu gewinnen. Stoff und Anregungen
geben in unendlicher Fülle das Leben und die heute in den Nor-
dergrund gerückten Unterrichtsfächer. Das Schöne und Stilein-
heitliche, wie es in den Hausformen der engeren und weiteren deut-
schen Heimat zum Ausdruck kommt, bäuerliche und handwerkliche
Kunst mit ihrer schlichten, einfachen Formervwelt, Eigenarten der
Trachten (Muster), Motwe aus der Vor- und Frühgeschichte, Land-
schaften, Sitte und Brauch, das vielgestaltige Neue der heutigen
Zeit, wie Siedlung, Arbeitsdienst, Luftschutz, WHW. und f. f. geben
reichste Gelegenheit auch im Zeichenunterricht richtiges Sehen, Er-
kennen und Gestalten des deutschen Volkstums zu pflegen. Viel-
leicht vermag das Zeichnen eine besonders nachhaltige Einwirkung
auszuüben, da zu der Verstandesarbeit die formende der Hand tritt.

Fortlaufend wären von Stufe zu Stufe schwieriger zu gestal-
tende Uebungen im Werkzeichnen vorzunehmen, etwa so, daß zu-
nächst die Grundformen der Fläche und ihre Zusammensetzungen,
später die Grundformen der Körper behandelt werden. Auch diese
Aufgaben sind der Wirklichkeit zu entnehmen und müssen die für
jede technische Zeichnung selbstverständlichen Bezeichnungen, wie
Mnßlinie, Maßpfeil oder Maßabstrich, Maßzahl, Maßhilfslinie,
Mittellinie u. s. f. enthalten. Auch das soll nicht eine Vorarbeit
für einen bestimmten Beruf sein, sondern sie soll den Schüler be-
fähigen, einmal später als Erwachsener solch eine Zeichnung richtig
lesen zu können oder selbst in gegebener Lebenslage eine einfache

AuS der Schulgemeinde einer Mittelschule
E r n a h r u n g s - u n d G e m e i n s c h a f t s d i e n s t / V o n akad. Mi t te lschul lehrer W i l l y H e r r m a n n,

technische Skizze anfertigen zu können. Zur Erlangung dieses Zie-
les stelle man ihm schon in der Schule lebensvolle Aufgaben, wie
z. B. Einteilung eines Stück Landes als Siedlung oder Schreber-
garten, Bau einer Sommerlaube, S>portplatzeinteilung, Raumein-
teilung usw. Die einfachsten Gesetze der Perspektive und Projek-
tion wären in enger Verbindung mit dem Vorhergesagten anzu-
wenden.

Ungeheuer wichtig ist für die späteren Verufe der Mittelschüler
die schere Erlernung der Schriften. Jeder Zeichenlehrer kennt zur
Genüge den Aerger, wenn eine gelungene Zeichnung durch schlechte
Beschriftung an Wert verliert. Auch da mag der Erfolg in der
Beschränkung liegen. Zwei bis drei Schriftarten werden in der
Regel vollkommen ausreichend sein. Gearbeitet wird mit der
Rund- und Brei feder, gelegentlich auch mit -dem Pin'sel. Block-
schrift, ichrage Blochchrift, (Din-Schrift) und die blockig wirkende
gotische Schrift durften genügen und müßten selbstverständlich auf
allen Stufen zur Uebung und Anwendung kommen.
Möglichkeiten für die Schriften geben Schule und Leben
Ger Zeichenunterricht kann hier außerordentlich segensreich n
und unbedingt mithelfen, dem Ansehen der Mittelschule im berufs-
tätigen Leben Geltung zu verschaffen. Von ehemaligen Mittelschü-
lern, die nun irgendwo im Veruf stehen, wird man immer wieder
bestätigt finden, wie dankbar sie gerade für die Erlernung der
Schriften sind. (Berufswett'kämpfe, Schaufensterwettbewerbe
lich gilt es, schon im jungen Menschen den Sinn für Schö
zu wecken, damit wirklich die vielen Geschmacklosigkeiten, der Kitsch
verschwinden. Auch da muß die neue Zeit den richtigen Weg wei
sen. Das Großzügige einer Idee wird immer durch seine selbstver-
ständliche Einfachheit und Kühnheit groß und schön wivken.
sollen unsere Schüler an Verspielen aus deutscher Kunst, dem Kunst-
handwert und den herrlichen deutschen Baudenkmälern erkennen,

ffte Achtung uor dein, Können, Hineindenken in die Kunstschöp-
fungen unserer Großen und Herausfühlen des deutschen Geistes
aus ihren Werken sind die Wege für Kunstverständnis und ^c-
schmacksbildung. Es ist ja schließlich nicht so wichtig, alles Mögliche
aus der Kunstgeschichte zu wissen, es ist aber
Jugend, sich an allem Schönen und Erhabenen deutscher Kunst in
gesunder Ar t begeistern zu können, damit sie dermaleinst nicht jeden
Oelschmarren für ein Kunstwerk hält.

Richtiges Sehen und frisches Gestalten, sichere Beherrschnnq
einfachster Schriften, technisch richtiges Wertzeichnen in weiser Be-
schränkung und möglichst tiefes Eindringen in die Wesensart deut-
scher Kunst sollen mithelfen unserer Jugend das nötige Rüstzeug
für den Lebenskampf mitzugeben.

Pr.

hat

Volkstörpers zu machen. Wir als die berufenen Erzieher unserer ernähvungstechnischer Hinsicht eine soziale Einrichtung geschaffen,
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die sich als segensreich erwiesen hat. Da ohne Gefähr-
dung des Unterrichtsziels die dritten und vierten Klassen
ohne zusätzliche Stunden am Nachmittag nicht auskommen,
haben sie uon 15 Uhr bis 18 Uhr Unterricht. Ein großer Teil der
Schülerinnen hat in -den 1>H Stunden, die vom Schulschluß bis
zum Beginn des Nachmittagsunterrichts zur Verfügung stehen, nicht
Zeit und Gelegenheit, das Elternhaus aufzusuchen, um dort ihre
warme Mittagsmahlzeit einzunehmen, und dann wieder .pünktlich
in der Schule zu erscheinen. Sie bleiben die ganze Zeit hindurch
im Schulgebäude und verzehren ihr trockenes Mittagsbrot, das
ihnen die Mutter für den Nachmittag mitgegeben hat. Es ist klar,
daß diese Kinder nicht so frisch und arbeitsfreudig sein können wie
die anderen. Um diese ernährungstechnische Schwierigkeit, die
unserer Jugend nur zum Schaden gereicht, zu beseitigen, hat sich ein
Iugendwalter unserer Schule, der seine Tochter zu uns schickt und
der Inhaber ein^r Gastwirtschaft ist, in kameradschaftlicher Weise
bereitgefunden, für 60 bis W Kinder ein warnies Mittagessen in
Form eines Eintopfgerichtes zu liefern. Ein solches nahrhaftes
und schmackhaftes Eintopfgericht kostet nur U) Pfg. Es ist lobens-
und nachahmenswert, wenn wie hier Elternhaus und Schule zu-
sammenarbeiten, um den uns anvertrauten Kindern das Durchhal-
ten beim Nachmittagsunterricht zu erleichtern.

Als Eßraum dient uns ein größeres Klassenzimmer. Jedes
Kind, jeder Erzieher und jede Erzieherin, die an der gemeinsamen
Mittagsmnhlzeit teilnehmen, bringen ihren Teller und ihre Löffel
von Hause mit. Ist ein Kind nicht in der Lage, die 10 Pfg. für
dlis Mittagessen aufzubringen, so wird der Betvag dafür von der
Unterstützungstasso gezalhlt. Wie fveuen sich unsere hungrigen Kin-
her wenn das warme, dampfende Essen von mehreren Schülerin-
nen von der (Gastwirtschaft in den Klnssenraum hineingetragen
wird! Wie lachen ihre Augen, wenn ihnen die warme Suppe von
der Verufstameradin, die die Ausgabe des Essens leitet, in ihren
Teller gereicht wird! Der Leiter unserer Schule nimmt mit einigen
andern Lehrern jedesmal am Gemeinilchaftsessen teil. Hat das letzte
Kind seine Suppe erhalten, tr i t t eine Schülerin vor die Klasse und
sagt feierlich einen Tagesspruch auf, der immer ein Führcrwort ilt
und den wir alle mit erhobener Hand nachsprechen. Dann verzehrt
jeder mit großem Appetit sein Mittagsmahl. Das Gemcinschafts-
essen fandet seinen 'Abschluß mit dem Absingen eines Liedes aus der
Vcwegung.

Diese (Einrichtung hat einen großen erzieherischen Wert. Es
aibt hier keinen Unterschied zwischen dem Erzieher und der Schüle-
r in keinen Unterschied zwischen der älteren und der jüngeren Schü-
lerin Alle sitzen in einem Raum und an einem Tische, alle essen
die eine^ Mahlzeit, alle gedenken in gleicher Minute des geliebten
Führers alle sind Kameraden untereinander. Der Gemeinschafts-
sinn wird hier geweckt und gepflegt. Es kommt vor, daß diesem
oder jenem Kinde einmal die Mahlzeit nicht schmeckt, weil es mehr
oder weniger ein verzärteltes Zaustöchterchen ist, und doch leert es
den Teller, weil es sich eben nicht aus der Gemeinschaft ausschließen
will. Es lernt sich an Unterordnung gewöhnen. Wir bilden alle
eine Familie, ui'd wir sorgen dafür, daß jedes uns anvertraute
Kind nicht hungrig den Tisch verläßt. Die Kinder selbst sind uns
für diese soziale Einrichtung dankbar, sie bekennen, daß sie am Nach-
mittag viel frischer und besser arbeiten und auspassen können.
Und die Eltern danken uns ebenfalls dafür, denn sie wissen ihrc
Kinder gut aufgehoben. Das ist nur möglich, wenn sich Jugend-

walter und Schule verständnisvoll zu einer Tat bekennen, die gut
und segensreich ist. Sie ermöglicht es uns, das kostbarste Gut der
Nation, das uns anvertraut ist, zu pflegen und zu behüten, nicht
nur seelisch-geistig, sondern auch leiblich.

I n unserer Mittelschule hat die Gesundheits- und Gemein-
schaftspflege, die im Elternhaus ihr eigentliches, größeres Betä-
tigungsfeld findet, die Aufgabe, a l l e Kinder gefund und leistungs-
fähig zu erhalten. Den Kindern erwachst die Verpflichtung, auf
Grund ihrer Leistungs- und Arbeitsfrische der Gemeinschaft zu
dienen. Darüber hinaus lenken wir sie auf ein höheres Ziel, mir
bringen ihnen immer wieder und wieder ins Bewußtsein die Er-
kenntnis: Ih r lebt und arbeitet nicht für euch, sondern ihr
lebt und arbeitet für die Familie, für die Gemein-
schaft, für die Zukunft unseres herrlichen Volkes. Wir Erzieher
sind uns dessen bewußt, daß wir gerade die Jugend von frühester
Zeit an dazu erziehen müssen, wichtige und wertvolle Glieder des
ganzen Volkskör,pers zu werden. Deshalb betrachten wir die Er-
haltung ihrer Gesundheit als ein Gut, das uns vom Schöpfer an-
vertraut ist, als ein Gut, das mir hegen und pflegen müssen, nicht
nur weil es der Jugend persönlich besser gehen soll, sondern weil
es die Gemeinschaft, die Zukunft fordert.

Die Mittelschule hat bis jetzt hervorragenden Anteil an dieser
großen und ernsten Aufgabe gehabt. Sie wird weiterhin wirken
im Geiste Jugenderziehung, im Dienste an
unserm Volk.

Reichssender Königsberg
Aus der Programmwoche des Reichssenders Königsberg vom

29. 9. bis 5. )s». 35 geben wir die Schulfunksendungen bekannt:
Montag, 30. 9., 10.15: Grundschulfunk. Wir haben gebunden in

heißen Stunden das goldene Korn. Von der ersten Garbe
o- . ^ r Aehrenlese. Manuskript: Lehrer I . 5)errmann.
Hienstag, 1. 10., 10 15 (aus Hamburg): Schulfunkstunde. Grenzland

Pommern. Hörfolge von Dr. Böttcher.
Mittwoch, 2. 10., 15.45: Für Elternhaus und Schule. Hausmusik?

Mehrgespräch um eine wichtige Frage. Mitroirt'ende: Paul
Hoffmllnn, Reinhold Neubert, ein Hausmusikkreis der Trag-
heimer Mädchenmittelschule zu Königsberg Pr .

Donnerstag, 3.10., 10.15. (vom Deutschlandsender): Volksliedsingen.
Wiederholung Lieoerblatt 23/24. Leitung: Georg Vlumensaat.

Freitag, 4. 10., 9.00 (aus Danzig): Französischer Schulfunk für die
Oberstufe. Î a Trance industrielle ci'apres-^uerre. Georgette
Lepage — Studienrat Julius Vogel.

10.15: Schulfunkstunde. Volk an der Arbeit. Die Kranken-
schwester, ein verantwortungsvoller Frauenberuf. Manuskript:
Schwester Else Reinecke.

Sonnabend, 5. 10., 10.15 (aus München): Volk und Staat. Kennst
du deine Familiengeschichte? Gespräch über die Aufstellung
von Stamm- und Ahnentafeln von Max Brecher.

Erprobt - bewährt lst die
Klein-Torpedo, die richtige
Schreibmaschine f ü r S i e

Englick ü Quah
Königsberg pr., Gr. Schloßteichstr. 1()

Mara Arndt s
Schulbuchhandlung u. Antiquariat
Z i l b i l M i s M l i ssMsjische

f. Lehrer- u. ZMerbiichereien
Königsberg pr. . Französische S t r . 3
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Für Erntefest und Erntedanl
Erntedank, Tag des Bauern (ausfuhr!.
Feiern mit Vortraasf., prol., Ged., Sprech-
chören, Gesängen, Ansprach., Neigen, klein.
Auffuhr., RM.t.50. - Bei uns ist Ernte-
fest. Ein lust. Freilichtspiel (Uebermüt. Laune
m. viel, spaßigen Einfällen, mit Gesang, Tanz u.
Ernterelgen) NM. <,00. ^ Die Regentrude,
Frel l tcht-Auff l ihrung f.Erntef. RM.t ,00

Neuer Berliner Vuchvertrieb
Berlin N «3, Schivelbeiner Straße 3
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Möbel
in großer Auswahl
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e. G. m. b. H.

. SergstraSe 41-43
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WagnerltralZe 24
Umarbe i tungen
nach jedem Modell
b i l l i g s t

8inc!

unc! sin ^ i n c l s r g a r t s n
Nnmelllunzen till alle lll388en liigl.12—

Suche zum 1. Okt. eine

tehrerin
für 1 Knaben (N I.)
Meld. m.'Bild, Lebens-
lauf und Gehaltsanspr.
unter p. K. an d. An«
zeigenleltung, Königs-
berg, Wrangelstraße 7

Karalener
Kriegs-
Seminarlsten!
Zu einer Wiedersehens-
feier (Herrenabend)
werden alle ehemalig.
B ° , C-, D - u. E°Kur°
sisten zum Sonnabend,
d, 12. Oktober 1935,
19 Uhr nach 0. Stadt»
kasino Inftcrburg -
Nindenburastr. - hier-
in« herzlichst eingelad.
Teilnahmeerklär,, Be-
stellung von Freiquart
usw. möglichst bis zum
8. Oktober an

lehrerAlfredAvndt
Insterburg,Theaterftr.3

Inserieren
bringt
Gewinn!
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Moderner Neubau. Sämtl. Institute, spez.
auch für Handwerkswirtschaft u. Genossen-
schaftswesenMensa im Gebäude. Semesier-
beginn 1. November. Vorlesungsver-
zeichnis u. prüfungsordn. kostenl.,Gebühren-
nachlaß f. Deutsche westl. d. poln. Korridors
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